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Vorwort. 



Die Aasgabe des ereten Heftes der semitischen Kriegs- 
altertümer habe ich nur mit wenigen Worten zu begleiten. Die 
ethnologisoheii ParaUeLen mluaten in sehr beschrünkter Auswahl 
gegeben werden, mn das eigentlicbe Objekt der TJnteraaobmig 
niebt za sehr in den Hinteipimd treten za lassm. AngesichtB 
des ongeheoien üm&nges der ethnologischen Lttteratnr wird 
man es yerzeihen, wenn ich manches wesentliche übersehen 
haben sollte. Während des Druckes ist mir noch viel wichtiges 
Material zur Kenntnis gekommen, doch hahe ich die Absicht, 
schon jetzt Nachträge zu liefern, aus verschiedenen Gründen * 
aiüdg^eben. Vorgänger sind nur da genannt, wo ich mir 
bewusst war, abhängig zu sein. Dadurch kam ich gleichzeitig 
in die angenehme LagOf die DaisteUung nicht mit annfitaer 
Polemik belasten m mOssen. Bei der Berision der (State waren 
mir leider einige Werke nicht mehr sDgSnglich. S. 32 nnten 
lies IV 40 anstatt 17 16. Die Widmxmg eines Boches besagt 
selbstTeratSndHeh nicht, daas der Adressat mit allen Aubtsüimgen 
dee Autors übereinstimmt. 

Strassburg i Ela^ Febmor 1901. 

Friedr. SobwaUy. 
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Der Kriegsgott Jahve. 



I Die Ursprünge der Jahyereligioii. 

Es vA eine allgeniein bekoniito ThalBaolie, daas in den 
Kraiaen niedenir Knttnr die mannigfidtigaten Einziolitiingen 
und ÄnsBerangen des priTsten wie 5flfon{lichen Lebens in enger 
und sidiibaier Verbindung mit der Bdigion ateihen. Sobald 
eine Religion an&igfc, Uber das ISireaa von YolksbEaaeb und 
YoIkBaiftte bin^naKoatreben, acbrompft die Zahl der frOher unter 
nligiSaer Weibe yerlanfenden InatifeDtionen immer mehr sn- 
aammen, wibrend daa Gebiet des Profimen aich erweitert Eine 
der bemerkanawerteaten Eimicbtungen, weldie bieder gebSrt, 
iat der Siieg. 

So Tcndiiedenartiger Gespenster- und Geisterglaabe im 
alten Israel nachzuweisen ist, der Krieg stand schon in der 
ftühsten Zeit, die unsere Quellen erschliessen , unter der Hut 
Jahve's. Das hangt mit der Urgeschichte des Volkes zusammen. 
Nach der Legende gewinnt der aus Ägypten flüchtige Mose 
die Gunst eines midianitischen Priesters und bekommt dessen 
Tochter Zippora zur Frau (Exod. 2, leff.). Dieser Priester wird 
Exod. 2,18 Re'üel, Exod. 3, i Jithro, Rieht. 4, u Höbäb^ ge- 
genannt. Aus der letzten Stelle xmd Rieht 1, le erfahren wir, 



' Höbäb, wohl eigeotlicli Höbäb-Jah bezw. Höbäb-El, ist viellpicht 
eine dialektische Nebenform von Re'Q-El („Freund Gottes"), aber Tj^ 
Num. 10,29, wo der Mann .Hobäb Sohn lle'üers* heiasL 
a«h«all7, S«r MUg« Xito«. ' 1 
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i$m er dem mMiamtiBnltiMi TJntfinliinme Qun angehörte. Kioiik- 
binierfc man diese Notizen, so wird es wAhisdinnlidi, deas 
Jahre^ ursprünglich ein Gott der Hidianiter oder Qeniter war. 
Die Nachricht Tom Einheiraten Mose's in die priesterliche Familie 
birgt unter der genealogischen Fonn die Thatsache, daas er ein 
Priester des Gottes wurde, Ober dessen Kultus sein Schwieger- 
vater gesetzt wEu:. Die Bedeutung dieses Ereignisses liegt darin, 
dass Mose nicht als Privatmann handelte, sondern als Vertreter 
und Haupt einer grösseren Gemeinschaft. Wenn eine solche 
einen fremden Kult übernimmt, so pflegt das nicht aus Laune 
zu geschehen, sondern aus zwingender Not. Denn die Religion 
ist im Leben der Völker die konservativste Macht. Wahrschein- 
lich waren israelitische Stämme mit Midian in ein Bundesver- 
hältnis getreten, wobei der Nation algott des mächtigeren Eid- 
genossen zum Eidwächter wurde. Eine derartige Verbindung 
von Xomadenstämmen, die eifersüchtig auf ihre Selbständigkeit 
wachen und gewöhnlich mit einander in blutiger Fehde leben, 
igt selbst wieder ein ausserordentliches Ereignis. Dasselbe ist 
in unserem Fall wahrscheinlich durch die Ge&hr herbeigeführt, 
welche den Alliierten von einem gemeinsamen Feinde drohte.' 
So wurde der Bundesgotfc gleichzeitig zum Krie<^sgott. 
Welche israelitischen Stämme an der Föderation beteiligt waren« 
wird nicht gemeldet Zwar erscheint Mose in den Quellen immer 
als das Haupt des ganzen Israel, aber in dieser Überlieferung 
ist zu viel System, als dass etwas darauf zu geben w äre. Das 
Bundesheiligtam war zu Qadesch. Massä und Meribä sind nur 
andere Kamen ftr den selben Ort im Sinne von Orakel- oder 
GterichMlite. Aus dem Besndie Jithro's bei Mose ist lu 
scUisssen, dass dort auch woU gemeinsame Opfer und Bondea- 

* Die Etymologie des Gottesiiamens ist unsicher. Zuletzt hat mein 
Kollege Wilhelm Spiegelberg iu Zeitechrift d. Deutsch. MorgenL 
GwaUaehaft Bd. 68 (1899) S. 688ff. den acherfiniuiigeD Venndh gmnaditi 
den Namen aas dem Ägyptischen zu erklären. Est ist in der That nidit 
unmöglich, dass der Nnme einer nichtsemitischen Spruche angehört. 

2 Vgl. meine Ausführutig<'n iu Hellwald, Kulturgeschichte^ I 
(löd6) ä. 441. — B. Stade, Diu ilntstehung des Volkes Israel, Gionen 
1897 8. 12£ — E. Budde, BeUgumoflraltotlieEsye (1890)8.86 iL 
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miUe fltattfimdeiL Der ttidere Zug der Sage, dem WBMg9 
Jithro seinem Sehwieg«nohne die Zippora wieder zaftlitt, 

ist yielleicht so zu deuten, dasB das BundesTerhältnis zu Midian 
einmal gestört war, aber wieder hergestellt wurde. Die über- 
ragende Stellung Jithro's ist aus Exod. 18 noch deutlich zu 
erkennen. 

Die Bedeutung Mose*» besteht darin, dass er in jener für 
die Entstehung des Volkes und der Jahvereligion wichtigsten 
Periode als Führer, Richter und Prieater an der Spitze einer 
Anzahl von Stämmen stand. Nur in diesem Sinne ist er Otfen- 
barungsmittler und Gesetzgeber gewesen. Nicht einmal die 
Forderung der Allein Verehrung Jahve's kann ihm zugeschrieben 
werden. Denn die Verehrung eines Bundesgottes schliesst 
andere Kulte nicht aus. Nur Generationen lang dauernde und 
glückliche Kämpfe waren imstande, den Kult des Kriegsgottee 
so in den Vordergrund zu rücken, dass die übiigen Kulte an- 
fingen vernachlässigt zu werden. 

Leider wiasen wir über die Gteechichte der Zeiten, in denen 
der kriegerische Bundesgott zum Nationalgotte Israels geworden 
ist, ao gut wie nichts. Aber die Thatsache steht fest, wie auch 
die andere, dass diese Entwickelung bereits weit gediehen sein 
murete, ehe die ersten israelitischen Geschlechter in Palästina 
festen Fuss fassten. Denn der Jahvekult ging nicht Terloren, 
obwdil die StSnune zn sehr Terschiedenen Zeiten aas ihren 
Sitaen aofbraefaen nnd die Fühlung mit einander yiel&eh rex- 
loran. So entKhwaad aUmfihlidi der wirldiehe Verknf der 
Dinge der Erinnerung, and es konnte neh die Meinimg ftet- 
eetBen, daee am Sinai nieht ein Bond üraaeli nnd Midian'e 
unter der Hat JahTe'a geBohloeeen worden sei, aandem allein 
«in Bond Jalife*t mit seinem aoeerwfihlten Volka 

Der Juiegsgott und sein Heer, 

Die onprBngliehe kriegeriaohe Kator Jahve'a findet in der 

Litterator einen deoUiehen Aoedraek. Die Feinde Jahve's sind 

die Feinde braeb (Bieht. 6, n. L Sam. 80, m), und die Kriege 

1« 
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IsnelB werden nieht selteii „Kriege Jahve^s" genannt. Wie 
Mose Exod. 17, i« die Worte in den Mund gele^ werden 
„Krieg sei Jahye mit Amaleq von Gesclilecht zu Geschlecht", 
80 Terspricht Saul dem berühmten Helden David seine Tochter 
Merab, wenn er „die Schlachten Jahve's schlage" (I. Sam. 18, 17). 
Die kluge Abigail sieht voraus, dass es dem freibeutemden 
Lachmiten gelingen vrerde, sich eine Dynastie zu gründen, 
weil er die Schlachten Jahve's schlage (I. Sam. 25, «s). Nach 
Num. 21, 14 gab es ein Werk über die Kriege Jahve's, worin 
die Kämpfe um die Eroberung Palästinas aufgezeichnet waren. 
Den „Kriegen Jahve's" entspricht die Bezeichnung Jahve's als 
„Gott der Schlachtreiheii Israels" (I Sam. 17, 45 elohe ma'- 
arkhöth Israel). 

Diese Phrase Ist nach dem Wortlaute des Originals Appo- 
sition zu dem unmittelbar davor stehenden Jahve Zebaoth^ welches 
im A. T. der berflhmteste aller Kamen des Gottes Israels ist 
Der C^lossator ^g dabei anscheinend von der Yozaassetzang 
aus, dass Zebaoth ebenso wie Ma'arkhoth das Kriegsheer be- 
deute. Diese Interpretation ist lexikalisch gut begründet, da 
niohi nur Zebaoüi allein (Exod. 12, if. 51; 6, se; Num. 1, 3. 5s; 
2, s. 9. 10. UV. 18. m; 10, 14. 18. 82. 85. 88 ; 33, 1 ; I Kon. 2, 6; Ps. 44, lö; 
60, it; 108, it), sondern auch Zibeoth Jahve (Exod. 12, 4t; 7, 4) 
in diesem Torkommt. 

Indessen kann diese Anffioning von Zebaoth nieht die nr- 
sprQngliohe sein. Die angefthrten Bel^ gehdnn sftmUich 
jlingeren, frUhesienB denteronoimstiBdien Quellen an, vfihrani 
in alter Zeit der Heerbann inuner ^abä (Singnlaris von lebaoÜi) 
heissi Sehr charakteristisch ist in dieser Beaiehnng Jes. 13^ 4 
„JahTe Zebaoth ordnet den Heerbann (fOte) kraeils''. Wir 
mfissen deshalb nadi einer anderen Bedentnng von Zebaoth saehen» 
Nnn wird in der jlingeren Sprache aaba von dem Heere der 
Engel gebraucht, wddie Jahve's Thron umgeben, oder Ton den 
Gestirnen, hier wie dorthin der Verbindnng 90&S sdkmqfm 
„Heer des Himmds^ In der inhattUch QnzwesMhaft alten Stelle 
Jos. 5, 14 heisst das Engdheer §eba Jahne. Ist auch Joe. 6, isiE 
literarisch spftter Herkunft, so ist doch ans allgemeinen GrUnden 
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wahiMbanlkli, dasB jener jOngore ^meligvIiniMh nioht ans te 
Luft gegriflSan iet, ecmdon eine Oeeehiolito hai Ifaii kommt 
00 lacht za der Yermatang, weldie sehon WeUkaasen 
(Skneea Y 77) aiui|geBpioQheii bit, da« Zebaoth nnprttiiglieli 
die nHeere der DSmonen* bedenta 

Auf der anderen Seite ist aber daran M an hatten, daas in 
Zebaoth unbedingt ein kriegeriacbea^ Mdikat Jahre'a 
itecbfln mnaa. Denn die Nomina und Yerba d0r*^nnel »aba 

« 

aind gerade in der Bedeatang „zum Eii^ aoaaehen*' nnd was 
damit zoflammenhangt, wegen ihiea Yoikommeiia baJümpiaoliim^ 
HebrSisehen, Aiabiseiien* mid JüÜiiopiadien, nnwimittwiiaB 

Sprachgut. Dies wird auch dnrch ägyptisch tabau^ „Heer" be- 
stätigt, das ein alt^ Lehnwort ans dem Semitisehen ist 

Diese Thatsachen lassen sich am besten vereinigen bei der 
Annahme, dass Zebaoth nicht Dämonen schlechthin, sondern 
speziell Kriegsdämonen bedeutet. Darum trägt der Engel, 
welcher Josua bei der Belagerung von Jericho erscheint und 
sich ihm als Hauptmann des Jahveheeres vorstellt, ein ge- 
zücktes Schwert (Jos. 5,i3 f.) 

Nach dieser Etymologie ist iZcÄoo^A eine Spezialbezeicliuung 
von Gei.steni , deren Wirksamkeit sich indessen nicht auf den 
Krieg beschränkt haben wird. Ihr eigentlicher Name ist nicht 
bekannt, ebensowenig etwas über ihr We,sen. Animistischer 
Ursprung ist nicht zu beweisen, aber auch nicht ausq'eschlossen, 
wie zahlreiche Analogien erhärten. Der chinesische Kriegsgott 
Kuang-Ta war nach den einheimischen Quellen ein hervor- 
ragender Offizier und Hofinann.* Bei den Skandinaviern gehen 
die Yalkyrien wenigstens teilweiae auf die Draogen gefiollener 

In diesem wichtigen Puokte stimme ich mit E. Kautzsch 
ia Zdtiehiift f. d. alttestamentliche WimamibaSi 1886 8. ITC ftbereiii. 

* TIl NSIdafce in ZeitMsfarift d. DeatMhen MofgenL G«MDadhsft 
Bd. 40 , 726.— D. H. Mllller in manm Zei«Mluift t d. Kunde dos 
Moigenlandes I 28. 

* J. H. Bondi, Dem hebr pböniz. Sprachzweig angehörige Lehn- 
wörter S. 84 naeh F. Ghaba8, Voyage d unEg7ptieDeaS7rie(1866)S.929. 

* B. B. Tylor, Anftnge der Coltor, dentMh Ton' S^aogel nnd 
PfMke n 808. 
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Kriegerinnen zurück. ^ Die Außtralier pflegen das Haar eines 
toten Mannes aufzubewahren und an einer Schnur um das 
Haupt des Ejiegers zu binden^. Die Jagas am Kongo opfern 
▼or emem Kri^e am Grabe ihrer Ahnen, ebenso die Timoreeen.* 
Wenn die Indianer yon Gentnlamerika in den Kampf gehen, 
bedienen sie sich der auf Stangen geiteckten Knochen helden- 
hsfter Voifiüixsn als St^ndArtsn*' 

Audi du ist aioht n «mtwliiiiliin, ob die Zebio& midi»» 
nitiBeher odei:^ wie ioii glaalw^ imditiMiMr Haikaiift und. In 
jedem leUe lialMn dieee Ckirter ym der Hemdidl dee Jahve* 
kultai allein nnd adbiaiidig die Kneger ins Feld begleitet, 
irilumd flie e püter dm neuen Kriiyfjgott nnttKgeoizdnet winden. 
In der germaniiolien Mjlludogie iet die «wilde Heer** Wnolaiie,* 
in der indiechen die Oeietenoihaar dee Sziemgottee Bkanda* 
eine verwandte Biadiesiinng* Bei den Bfimecn lief JoiHter ini , 
Zaitafter des Harini dem alten firi^^sgotte Man den Bang ab.^ 



Der Kriegsgott im Felde. 

Difi Antffllnahme JabTe*B am Kriege wird nieht als Wirknng 
ans geiiteiliafter Feme gedeoht Yiebnehr sieht der Oott mit 
dem Heerbanne ans (Pisafan 44, lo; 60, is; 108, u; Nmn. 10, m\ 
Biehiß,«»). WenneBSiod.lfi,ibeiBBt|daaiJaliTeBomimdBeiter 
ins Hev wirft, lo ist das waU einmal bachsiSUifih ventanden 
worden. Eb gibt gewisse NatuetachMniuigen, die dem Krieger 
im Zwei&UaUe die G^enwarfc seinee Gottes Terbttigen. Wenn 



^ W. Goither, Handbuch der germaa. Mythol. (1895) S. 109. 

* BroQgli Bin jth, Aboriginee <tf TIalnia I Uä 

ladoDerien n 18. 

* H. Spencer, Deacriptive Sociology II 19. 

^ K. Simrock, Handb. d. deutschen Mythologie 6 A. S. 191 ff. — 
W. Goltker e. a. O. 8. ttlff. 

* MeBier Williamt, BdlglMif Theo^ and Liüi in India I* 
Om) S. 218. 

' Preller-Jordan, BSmiache Mythologie I 197 f. 852. 
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Jahye von Se'Ir aufbricH und den Gefilden Edoms, dröhnt die 
Erde, und die Berge triefen von R^engüssen (Eicht. 5, 4). Das 
Rauschen in den Wipfeln der jBekbabäume gibt David ^ 
Gfewifisheit, dass Jahve beim Heere ist (II Sun. 61 m). Eben- 
&U8 als Wettergotfe warf Jahve auf die KamiMriter, welohe 
JoBoa bekämpfte, grosse Steine vom Sunmel lurab, dass de 
«ekStat ward» (Jos. 10, m£). 

Nach einer and eten, aelir aHeu YaMßxmg tantt Jahte 
nkdifc fldben den Memnliett in menacMidtcr Yerideidnn^ fgdgpur 
Uber. WUnend er mk ab friedKdier Wandrer ^ bei AMhnn 
za Gaste lldt, endMinft or in Eriegssdien als »Eri^gsmaiui* 
(ßxoA, 15, Pmim 24, •). Bei Jeiidio looimint er an Josna mit 
gecfiditeDi Sollwerte {Jos. 5i, tt), in dem selben Aii&nge Terlegt 
er dem JZaaberar Meam den Weg (Nnm. 22, u). Jahve schSüft 
sein blinkendes Bdzwert und ttftnkb sdne jE^Mte mit dem Bhtt 
der CMsfoffimen '^Jent. 82, 41 £)• Assnr wird doroh ein Gottes» 
Schwert nmkoxnxneii und von einem GoitosBchwei le gefre^Mm 
WMden (Jes. 81, s). Und ate Senadierib vor Jerusalem lagerte, 
zog der Engel Jahve's aus und schlug im Lager der Assyrer 
185000 Mann (II Kon. 19, 35). 

Die unbedingte Abhängigkeit dea Kriegsverlaufes voti 
dem Eingreifen der Gottheit findet einen sehr charakteristischen 
Ausdruck in den Wörtern, welche fiir Sieg und Niederlage ge- 
bräuchlich sind. Hebräisch tescluta. jeschüTt und 'ezer (vgl. den 
Orfanamen eben ha-ezer „Siegesstein") heissen eigentlich Hilfe 
wie arabisch nasr. „Siegen" ntfezcar , noscha^ ist so viel wie 
„unterstützt werden", da GK>tt eb^ die EQlfe oder den Sieg 
verleiht (höschVay arab. nasara, azhara, zaffara, azfara). Hebr. 
berükhä „Segen" bedeutet II. Ghron. 20, 2« „Sieg"; ja schär ist 
orsprOnglich „glücklich", dann siegreich. Darnach ist unter 
fefer luQ^oack&r (Jos. 10, it; llSam. 1, m; I Kon. 8, m LXX) „das 



1 Der Zog, da» die G9M« ddi bei dea Menidien sa Gaate laden, 

Ht weit verbreitet, z. B. in der grieoluMhen (OdjM. 17, 485 ff.) und 
ikaadinavischcn Mythologie. Vgl. Karl Simroek, Handbuch der 
deoteohen Mythologie « S. 207 ff. — J. G. Fr aa e r , The Qoldan Bonghl 880. 
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Buch des Siegreichen" zu verstehen. Ebenso heisst htzlih „Glück 
haben" wie „siegen". Der „Tag Jahves" der messianischen Er- 
wartung war vielleicht einmal Bezeichnung des Schlacht-Tages. * 

Von etwaa andrer Art ist die religiöse Anscliauung, welche 
den Wortern zedeq (Jos. 45, s; 51, .^) und zedäqä (Jes. 46, isf.) 
zu Grunde liegt. Hier wird der Krieg als Gottesgericht 
betrachtet, in dem der Unschuldige siegt, während der Schuldige 
unterliegt. Im Syrischen ist der Sprachgebrauch yod. diesem 
YorstelliingBkzeiae yiel stärker beeinflusst: zekha „rein, nn- 
scholdig flflbi, siegen", subst. zäkhütha „Sieg"; hab „schuldig 
sein, besiegt werden", aubst. luBubthä „Schuld, Niederlage". Der 
ältesten Zeit, in der diese Phrasen geprägt wordeii sind, schwebte 
hierbei wahiBchemlich nicht die Idee einer moralischen Ver- 
schuldung vor, sondern die mehr physisohe Venrnreinigong, 
welche der Krieger durch Verletzong dnes der zahlreicfaen 
Tabus* auf sich zog, oder der Zorn der Gottheit Uber Ter- 
aSmnte kuUaBehe Pflichten, den Brach ▼on Qelflbden \l 8>' 
Im schlimmsten fUl weigert sich der Kriegsgott von Torahenui, 
mit dem Heere ausziusiflhen (Flüahn 44^ u). 

Es gibt aber noch andere GrOnde, mit denen primitiTeB 
Denken die Niederlagen durch einen «aswürtigen Feind motiviert 
Der KriegRgott kann die ünTondchtigkeit begangen haben, sieh 
auf ein Terrain zu wagen, an das er nicht gewöhnt ist Die 
Syrer des Benhadad bildeten sich wenigstena ein, dass der GK>tt 
Israels ein Ber^^tt sei, der in der Ebene keine Macht habe 
(I Kön. 20, ss). Es isfc auch möglich, dass der fremde Gott sieh 
mSchtiger erweist Dieser Fsll wird IL E9n. 3 sehr ansehaulidi 
illostriert Als der König Mesa Ton Moab, oasser stende, sich 
der seine Biüg nmlagemden iBEaflUtea za erwehren, sdnen ent- 
geboienen Sohn geopf^ hatte, fiel der Grimm des Gottes Kemoe 
auf die Israeliten, so dass sie die Bdagerung aufgeben mussten. 
Man sollte meinen, dass sich hieraus leicht die Vorstellung von 
dem Kampfe der Kriegsgötter zweier feindlicher Völker unter- 



* Vgl. die ajjäm al-*Arab ,die Schlachttage der Araber". 

* VgL das Kapitel fiber die ,knlti«ehe fieinheit des Kriegen*. 
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ansnder entwiokalii mfiaBtoL ShA habe ioh dmen mjtho- 
logisehen Zog in keiiMm Teile der Erde naebweiMii k&nseiL 
Auf Tahiti, Hawaii nnd Keneeelaiid flehten die Priester 
nicht ntir bestSndig die eigenen 69tfcer nm Hilfe an, aondem 
Inden aneh die feindlichen Gdtter ein, an ihnen ttberzogehen.^ 
Bei den BSmem ist dieser Brauch, unter dem Namen «voeare 
dtoB bekanni* Im Alien Testamente ist deij^chen nicht 
überliefert, nnd auch ans der flbrigen semitisdien Welt ist mir 
kein Beispiel dafür zur Kenntnis Bekommen. 



Die kriegerischeu Idole. 



IMe heilige Lade. 

Die Sitte, Götter mit in den Krieg zu nehmen, ist über 
die gerne Welt Terbreitet Yen semitischen Ydlkem ist das 
bezeugt bei den Assyrem, Karthagern (Polybins VII 9, t), 
Philistern (U Sem. 5, n) nnd den alten Arabern. Die Israeliten 
bedienten sich zu diesem Zwecke der heiligen Lade. Die Lade 
ist kein Symbol, sondern die Gottheit wohnt leibhaftig in 
ihr. Das beweist am deutlicfasten die Gesdhiehte dieses Idoles 
I Sem. 4 — 7. Als dasselbe in das israelitische Lager ge- 
bracht wurde, riefen die Philister: Gh>tt ist ins Iflger gekommeD, 
wer wird uns aus der Hand dieses Gewaltigen enettent In 
dem Tempel des Dagon za Asdod schlng die Lade dem CHUaen 
Kopf nnd HSnde ab nnd richtete spfiter nnter der philistaeisdien 
BerSlkerang grauliche Verheoangen an, so dass viele starben, 
nnd die flbrigen ekelhaifte Geschwflie (Beoleupest) bekamen. Die 



1 W aitz-Gerland, Authropologie der Naturvölker VI 146 f. 842. 
* Felix Liebreeht, Zur TolkAnnde 8. 401.— Praller-Bobert, 
nSmiiche Mytludogie 1 189, IM, H 81. 
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Philister «Kihteii sich deshdb des gefährlioheii ä^gWBtandes ra 
«nüedigen «id unhiiikten ihn auf einem nenen Wagen 
nach Beihseniflg. Hier wncde der Lade Ton demBewofaiieni ein 
Opfer gebmchi 

Dem €HMibaL gogeiMber, ium die BMoA in der Lad» 
wofaxi, iafc Üe IVage nach iem wiitikhen Inhalt deneÜben von. 
geringenr Badentiuig. Da naek dar apStaran L^gnda die Ga- 
aatoeataMn darin «nflNiwahzt worden, ao meint man jaW» Tiel- 
ftdk, daaa nnprOngliieh ein Stein darin gelegen hätte, weloher 
ala Fetiach an betnehten wfire. Daa ist möglich, aber nicht 
die einzige MBgiiclikflit. VkUeidit war die Lade leer nnd hat 
ab aoklie das Humen beherbeigi In dieaem lUle iat die Lade 
nieht ein Fetlaeh-Sohnin, aondem aelbat der Fetisch. Sehr 
lehrreich ist in dieser Beziehung, was Ton der Insel Hahnahera 
(Molukken) berichtet wird. Sobald dort ein Krieg beschlossen 
ist, begibt sich der Häuptling zu dem Baume, in dem der 
Kriegsgott haust, bohrt ein Loch in den Stamm und hält einen 
Korb daror. Während einige Krieger den Waffentanz eröffnen, 
klopfen andere an den Stamm, indem sie den Geist beschworen, 
aus dem Stamme in den Korb zu fahren. Dann bringt man 
den Korb nach dem Versanunlungshaus und bietet ihm Speise 
an. Nach Beendigung des Feldzugos wird der Korb unter 
feierlichem Geleite an den Baum zurückgetragen.^ 

Die Lade als Fetisch-Schrein ist gleichfalls nichteine 
besondere £igentQmUchkeit Israels. Denn des selben Gerätes 
bedienten sich zu dem selben Zwecke noch viele andere Völker, 
wie Etrusker, Griechen, Börner, Ägypter, Assyrer, Japaner, 
Mongolm, Mexikaner u. s. w.^ Ebenso ist der Gebrauch solcher 
oder Shnlicher Behältnisse im Kriege nachzuweisen. Die Neger 
Ton Kabnnda in Loango nnd die Halmahera-Tnanlaner ftthrcn 



> Ad. Bastian, Der Menaoh in der Gesohiehte II 111, lo- 
donesien I 17. 

• J. G. HftUer, CMudiledar ansrikttiMheaüiialigiaoeD« & 604. 

•<— Christoph Mciners, Kritische QssflUchte der BeUgloaeB I 466£ 
— B. Stade, Geschichte dei Volkw Ismel I 457. 
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ihtm KnegßffM in emem Korbe mit.^ Der Sonoenwigoi der 
peniMlieii Efioige ist, naeb dea Angaben der Iflewilmr in 
rffhlifunfiij ebcn&Ue KriegsAtiBdi*. 

Von «ndem KastanheiCgtOmem lefc nibht naebmweMent 
ob BIO nur sor AvfiuibiDe Ton Idolen dienten oder lelbet 
FeCiicbo wumL Dm gilt ron swei eigBntflmli<#ien Feldieieben 
einiger Sftfimnio de« benligea Anbien. Das eine liei«t «lerM 
und bestebt rae iwei blfliemen BiettenLf welcbe auf dem 
BQekfln einee Kumb eo einander gi^ganftber geiteUt werden, 
daai ftr die Penon, irekbe in der lütte dee Sattele mbA nnd 
dae Eamel leitet, genflgend Baun Ueibt. Die andere Ait^ 
'ei|/e, beateht ana swei bretteraen SeitenatlliBken, die gkaeh dem 
w e rM oben mit BfafanaeenlUfim gescbmiickt aind.* Neben 
ibr aüat gewQbnlioh eine IVan» welcbe mit aduülai TSnen 
die Krieger mm Kämpft animeri Dieee HolzgerOste aebeiaan 
Beate ehemaliger Schreine za sein. Im heutigen Islam apidt 
nooh ein wirUdeher Kasten eine Eolle als heiliges OerSt 
Das ist der Mabmal, welcher, auf dem Rücken eines Kamels 
befestigt, jede Pilgerkarawane begleitet, in dem sich aber 
nichts befindet.* Schliesslich Lst hier noch das tragbare 
Feldheiligtum des Propheten Mochtar zu erwähnen, das in 
Tabari's grosser Geschichte II 703, 15; 705, 1 ausdrücklich mit 
der israelitischen Bundeslade verglichen wird. 

Wie jedes Idol so bedurfte auch die heilige Lade einer 
Behausung, in der sie gehütet wurde. Vor den Philisterkriegen 
befand sie sich zu Silo, einem Ort, der in der vorköniglichen 
Zeit anscheinend eine hervorragende Bedeutung gehabt hat, in 
einem gemauerten Tempel. Nachdem die Lade von den Pliilistern 
wieder an Israel ausgeliefäBrt war, braichte man sie aber nidit 

^ JuL Lippert, Knltaigesehiehte der Ifeuddieit II 

* Herodotyn40;K7iopaadia8)B,i>. TgL Wolfgang Baiehelf 
Ueber YorfadkniMliA G«tteilnlte (1897) S. 22 f. 

• J. L. Burckbardt, Bemerkungen über die Beduinen u. Waha- 
by, Weimar 1831, S. 117. — Anna Bluat, Bedooin Tribes U 146. — 
Charles IL Doughty, Travels in AiaUa Deierta I 61: n 804. 

« E. W. Lane, Sitte and CWMbMhe dar kantigen Igypter, fiber- 
Mtit ven Zenker, UJ 157. 
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nach Silo znrflek; sondarn nach QnjiilqeMun in dai flam ain« 
PriTatmannfls namens Abhiadab. Dia Gründe dioNa Verfthreiw 
nnd nicht TttUig dnrahaiditig. Anden bei David, der nacä der 
Erobening JeraaakmB die Lade^ ana dem Hanie dea Abinadab 
laerlieh abholen Heai, um sie in aeine Bug sa bringen, sie 
aber eehlieaBlioh im Hanae einei aeiner Srie^benrten abeMtte. 
Das MotiT dea KOnigs war die Angel tot den nnberedienbavsn, 
nnheilyollen Wirkongen dieees Idoka. Als nMmKch der Zog, 
welcher die Lade aua Qiijaägearim geleitete, sor Teime Nakhon*B 
gekoomMn war, wurde ein Sohn Abinadab*a, TToa mit Namen, 
▼on der Lade eiaehlagen. »Da ftrchiete aieh David an jenem 
Tage Tor Jahve nnd 'Sprech: Wie soll die Lade JahWs sa mir 
kommen?" Erst M. Monate später gewann er den Mnt, das 
Idol in seme Borg zu bringen^ da er hdrto, daas es inzwischen 
kein weiteres Unheil angerichtet hatte (II Sam. 6). Indessen 
ward die Lade nicht in eine Halle gestellt, sondern in ein Zelt, 
dtis man innerhalb der Burg eigens für sie aufgeschlagen hatte. 
Das ist eine höchst merkwürdige Neuerung, da die Lade nicht 
nur in Silo, sondern auch zu Qirjathjearim und zuletzt bei dem 
Feldhauptmann in einem festen Hause gewesen war. Bei ge- 
nauerem Zusehen zeigt sich, dass das Verfahren David's keine 
Neuerung ist, sondern auf eine uralte Sitte zurückgreift. Im 
nomadischen Zeitalter des Volkes konnte für die Lade gar keine 
andre Unterkunft als das Zelt vorhanden sein. Wie die 
israelitischen Geselilechter naoli der Invasion in das Westjordan- 
land das Beduinenzelt mit der Hütte des Bauern vertauschten, 
80 wurde auch der Lade eine feste Behausung angewiesen. Doch 
lebte in Kriegstagen naturgemäss die alte Nomadensitte von 
selbst wieder auf. Man darf dagegen nicht einwenden, dass 
den Philistern in der Schlacht Ton Apheq nur die Lade in die 
Hfinde fieL Denn in den Kampf wnrde nur das Idol mi^ 
genommen, während das Zelt im Lager zurück bheb. 

Der Brauch, kri^erische Heiligtümer in Zelte zu stellen, 
ist aus den ▼enchiedensten Teilen der Welt bezeugt Diodor 

• 1 Anf die bistoriiclie Frage und auf die Hypotlieie Koster't in 
Theologiieh Tydfchrifl 1898 8. 861fl; kana ieb Uer nickt eingeben. 
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XX 66v 1 iMrifliitrt von cton Xkrthagem, da« neben flixan Feld- 
herrnzelt das heilige Zelt stand, yor dem die Kriegsge&ngenen 
geopfert wurden. Ebenso führten die anbischen Qaim&t-Be- 

doinen ein Zelt mit sich, von dem aus, wie sie glaubten, der 
Sieg Terliehen wurde.* Die Mongolen und Mexikaner kaben 
ebenfalls solche Zelte benutzt.' 

Was David zur Erneuerung der alten Sitte bestimmte, war 
vielleicht der Glaube, dass die üblen Erfahrungen, welche man 
mit der Lade gemacht hatte, dem Zorne der Gottheit über die 
neumodische Behausung zuzuschreiben seien. Die unter der 
Regierung Jehu's auftauchende Sekte der Rekhabiten, welche 
für die alten Nomadensitten eiferte, verbot ihren Mitgliedern 
unter anderem das Wohnen in Häusern (Jerem. 35, ?). Kon- 
sequenter Weise hätte sich ihre Opposition ebenfalls gegen die 
Tempel richten müssen. Das geschah vielleicht auch, obwohl 
es nicht überliefert ist. Man wird sich nicht darüber wundern 
dürfen, Ansätzen zu jener puritanischen Bewegung schon in 
der ältesten Königszeit zu begegnen. David folgte gewiss 
einer herrschenden Strömung, als er für die Lade ein Zelt 
an&chlagen Hess. Ebenso werden die Gewissensbisse, welche 
er darüber empfand, dass er in einem Cedernhanse wohnte^ 
während die Lade unter Teppichen stand, auf glanbwfiidiger 
Überlieferung berohen. 

Die Erinnerung an das alte Laden-Zelt hat sich in der 
israelitischen Littorator bis m den spätesten Zeiben hinab eov 
halten. Die sogenannte mosaische Stiftshtttte ist nidit 
lediglieh eine Erfindung des PiierteieodeK. Die Fiktion de» 
priestediehen Scfariftstellen besteht darin, dass er das ein&ohe 
Haaraelt, welches der Lade ab Obdach diente, nach dem Muster 
des salomonischen Tempels phantastiseh ansgeataltdi hatb Die 
ittere YonteUnng ist im ephraimitisdien Sagenhnche Ezod. 33, v 
noeh treu bewahrt Da das dort beschriebene Lsger ein Wander- 

W. M. de Goeje, Mdmoire rar Im Csimathfis da Bahrsin et 
les Fatimidos (18SF,) S. 180, 220 ff. 

• Christoph Meiuers, Krit. Gesch. d. Beligiuuoü 1 S. 40üff. — 
J. O. Mttller, OeNhlehte der ameriirsntwhen UireUgianeii ■ S. 594C 
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Iftger war, in dem neh nkhk nur «un Kidlt imfiUiige Penonan 
wie Weiber and Kinder, sondern such Torflbei^fehend kaltiseh Un* 

reine befanden, so muasten die Pflöcke des heiligen Zeltes not* 
•wendig ausserhalb desselben eingeschlagen werden. Dagegen 
hat dieses Heiligtum anf Kri^szügen seinen Standort inmitten 
des Lagers. 

Der Glanbe, dass Jahve in der Lade wohnt, steht mit den 
andern Vorstellungen, welche seinen Wohnsitz nach dem Sinai 
oder nach den zahlreichen Höhen des Landes verle^^en, flir 
primitives Denken nicht im Widerspruche. Überdies ist wahr- 
scheinlich, dass die Lade in Yorhistorischer Zeit der Gottheit nur 
zum vorübergehenden Aufenthalt gedient hat. Man erinnert 
sich hierbei der Bewohner von Halmahera, welche ihren Baum- 
geist überreden, fiir die Dauer eines Feldzages in den Tragkorb 
überzusiedeln (vgl. oben S. 10). 

Die Kerubim haben mit der Lade ursprünglich nichts zu thun. 
Sie sind als ein Tierfetisch phönizischer, bezw. ägyptischer oder 
babylonischer Herkunft zu betrachten, der als unverstandenes 
Dekorationsstück in den Tempel geraten ist, vielleicht nur duroh 
eine Marotte des phönizischen Baumeisters Salomo's. In II Sam* 
6^ t sind die Kerubim erst durch BearlMitong hineingiekoinmen. 

Du Alte Testament scheint immer nur von einer Lade 
zu reden. Da diese sich später in Silo, dem HaaptheUigtom 
der Josephiden, bejbnd, ist Temiiitofe woideiit^ dam ne nnprfing- 
lieh das PaUadiom dieser Stammgrappe war. Dies scheini riditig 
xa Bflin, wk aber mM lodik m eridfivrau Wenn dk Lad» muk 
nicht midiaaitiadier Heirkinift ki, so reicht sie doch in die Zeit 
der midisnitiflch-ienMilitischen Allianx hinein. AJa Jahve-Idol 
diente sie anfibiglidi oflimbar nor in den ndt ICdian gemein» 
.aam nnternominenen Eri^gslahrten, wShrend die isnuUtieehen 
Stfimme bei anderen Gelegenheiten ihre eigenen Kriegsdfimonen 
mitfthrten. Da die Ladein der Ältesten Königsaeifc in den HSnden 
der Josephiden war, dürfen wir Tcvmnten, dass eben dieee Staimn- 
groppe es war, welche dae berflfamte Bfindnis mit Blidian 

W. Wellhause II, l'rolcgomena zur Geschichte Israels • S. 47 
Aum. — B. Stade, Geschichte des Volkes Israel 1 458. 
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abgcechloflsen hak TiOMM Wmd m dkmn BokOb im 

Josephiden an jeDan Bnnde«faei]igtaMPt teter gehalim ab die 
andern Stamme, welcbe skli €nt apiber ngUederteo. Bv irt 

aber nicht gesagt, dass alle israelitischen Geschleckter schon 
vor ihrer Ansiedelung in Palästina Jahve- Verehrer gewesen 
sind. In jedem Fall mussten diejenigen Gmppen, welche auf 
eigene Faust Krieg fiihrten, wie es in jener Zeit gewiss oft 
vorkam, ihre besonderen kriegerischen Heiligtümer haben, je 
uaclulcm solche Jahve's oder anderer Gottheiten. Unter diesen 
Umständen darf die Frage aufgeworfen werden, ob es nicht 
einmal mehrere heilige Laden uebeneiiiauder gegeben hat 

• 

OottesMd und Stmdarte. 

Zur Zeit der Philisterkampfe taucht im Felde mehrmals das 
Ephod auf (I Sam. 14, s; 23,6,9; 30, 7). Darunter ist hief 
ein Jahve-Bild zu verstehen. Da Ephod auch Priesterkleid be- 
deutet, so ist es wohl eigentlich der Umhang des Idol^ den der 
Ptiesier beim Orakelgeben anlöte, damit die Wiasenhät des 
Gottes auf ihn flbeiginge. Dar Glwibe, dasa die Sede oder der 
Gast tuMt Peraon m ünrem Kleids hsiftetf isfe weit TsrlMMistL 
Wenn x. B. die Nks-IiisokoMr nsn» Kkider krafisD, so klopfen 
sie dieselben sofgfUtig an», um jede Terkändimg mit Sam 
frOlierani Bsoitioni wjl ^eniiobteii.^ 

Nseh dem Tonpelban Sakmo^s wizd weder die I«de noeh 
das Ephod mehr ab Exiegspalladinm erwShni Wie es smIi 
mit der ]jade aneb, wiilclieh TeiMten Imbe, hinsiehtKeh des 
Gottesbildes ist jeden&Us anf dss Sdiweigen der TMttion mehtB 
zn geben. Denn vir wissen, dass noch Jabrlmnderte lang im 
offiziellen Knltos Gotbeebüder gebraaoht wurden. Hizqia war 
der erste Ei5nig, der seine Hand dam bot» die Fordenmgen der 
bilderMndliflh e n PrqphetiBdtiiebz B B o t ron . AbersohonJoaBnnisste 
die Befonn wieder Ton vom ao&ngen.- Es ist nidit einznsehen. 



' J. G. Fraier, The Golden Bough 1 155. In vielen Qegendan 
Dtataddanda wird nodi boote «der Sehneider aaigeklopll.' 
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irinim das GottesbOd im Kriegdager mtdbm ▼enehwondBa sein 
soUte. Da altartBfnlifhn ESmibhtiuigai goade üft Eiiege mit 
grosMT Zfiiigkot laalgefaaUaa wa werden pflegen, dfizCm vir 
ndmehi erwarten, Spmcen krii^genadier Idole in nöoli weift 
iqptterar Zelt anintraffen. 

Ibh habe hier die hebiüadien Feldaeicihen 'Ml imd degd 
im Aoge. Zwar haben wir Uber dieedben nur die ganz be- 
Uofß/me Naduicht, daai jeder Stamm ein 'Ml, und jedes ans 
drei Sttnmien beetdiende Lager dn degd hatte. IndeeBen irt 
Ton zahlloeen Fddaddien der Tenddedenaten Völker nadk- 
saweiaen, daaa ne ana Büdem, Fetiecben oder typisdun 
Attnbnten der KriegsgStter hervorgegangen sind. Der assy- 
risdie Eriegsgott Assor wurde dem Heere auf einer Stange 
Torangetragen.^ Ähnliches er&hren wir yon den Kriegsgdttem 
der Hawaii- Insulaner.^ Der arabische Stamm der Murra hatte 
als Standarte einen Adler,* welcher wohl den südarabischen Gott 
Nasr vorstellen sollte. Während bei den Römern in der älteren 
Zeit eine Lanze, das Attribut des Mars, als Feldzeichen diente, 
bürgerte sich seit Marius der Adler, das heilige Tier des Jupiter, 
ein.* Dieser wurde im Lager in einer kleinen Kapelle auf- 
gestellt, wo er als „numen legionis" religiöse Verehnnit!; genosa.^ 
Bei den alten Ägyptern finden sich Staugen mit darauf ge- 
steckten Tierfetischen als Gauzeichen.*' Obgleich noch nicht 
nachgewiesen, so ist doch wahrscheinlich, dass dieselben auch 
als Feldzeichen gebraucht wurden. Die Germanen, welche keine 
Gottesbüder kannten, verwandten zu diesem Zwecke die heiligen 
Tiere der Götter oder Attribute derselben, wie den Speer des 
Wuotan oder den Hammer des Thonar.^ Diese altgennanischen 

* Morris Yastrow, Religion of Assyria and Biibylonia 189^ S. 194. 
*A. Feathermao, Social History of the Kaces ot Maukind 

II (OeenO'MehMMwiaiw) 25S. 

< Näbigha Diwan «d. Ahlwardt lY, 7. 

* Preller- Jordan, Römische Mythologie I ' 114, 197f., 862. 

* Joachim Marquardt, Röm. Staatsverwaltung II 425. 

* J. G. Wilkinsou, Maouerä aud Customs of the aucieut Egyp- 
ÜMsI 195. 

* TfldtDi, G«niiBiiU epp. 7, 11; hutw. 4^ at. 
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aigna und efiBgifis and sp&ter zn simplen Fahnen nnd Standarten 
geworden, olwdbl ihr oxsprOngticher kultisoher Charakter nod^ 
heutigen Tages in gewiasen Spuren zu erkennen ist Die Feld- 
xdchen, welche die ersten Muslime in die Sohlacht begleiteten, 
entsprachen ziemlich genau unseren Standarten. Ihre einst- 4 
malige Heiligkeit ist aber z. B. noch daran zu erkennen, dass 
sich unter ihnen gern die Sngel aufhielten, welche Allah seinen 
Dienern zu Hilfe sandte.^ Auf den Fahnen der alten Preussen 
sollen die Bilder ihrer drei GOtter gemalt gewesen sein.* Yon 
dem persischen Eönigsbanner heisst es wenigstens im SclüQii- 
näme 853. 1432, dass die Kraft Irans daran hafte.^ Auf Grund 
dieses Materiales wird man die Möglichkeit einräumen müssen, dass 
auch die israelitischen G eldzeichen 'öth und degd aus kriege- 
rischen Idolen herrorgegangeu sind. 



Die Mittel des Kriegs-Kultus, ^ 



Das OrakeL 

Der Priester ist in der alten Zeit nicht zum Opfern da, 
wozu jeder Erwachsene das Recht hat, sondern zur Hut der 
Heiligtümer und zum Erteilen der Orakel. Hophni und Pinehas, 
die Sühne Eli's, geleiteten die Lade von Silo ins Lager (1 Sam. 4, 4). 
Abjathur ben-Achimelekli brachte das Ephod aus dem Tempel in 
Nob zu David, als dieser gegen Siqlag auszog, und warf vor 
dem Idole die heiligen Lose (I Sam. 30, 7, vgl. I Sam. 23, e). 
Der assyrische König macht am Kreuzwege Halt, um die Pfeile 

1 Ihn EQbcham, Leben Hohammeds araUM .p. 517, 1. 

8 Job. Voigt, Geschichte FTeassens I 534. 

3 Die Tierp auf den Fahnen pprsisclu r Helden sowie mexikanischer 
Heerhaufeu haben zunächst die Bedeutung von Wappen. Vgl. z. B. 
H. H. Bancroft. Native Baeee of fhe Pacific States of N. A. II 411, 
710; Waiti a. a. O. IV 119f. 



Digitized by Google 



— 18 — 



schütteln und die Leber der Op fe rtiere beschauen zu lassen 

(Ezecli. 21, se). Im Kriege gewannen diese Obliegenheiten des 
Priesters eine erhöhte Bedeutung. Denn Vieles begehrte der antike 
Kriegsmami von seinem Gotte zu erfahren, welche Zeit und welcher 
Ort für das TrefiFen am geeignetsten sei, welcher Stamm zuerst 
angreifen solle, ob Sieg oder Niederlage in Aussicht stehe u. s. w. 
(Rieht 1, i; 20, is. 2*; I Sam. 14, st; 23, iff.). Gab die Gott- 
heit keine befriedigende Antwort, so schloss der Israelit daraus, 
dass irgend jemand im Lager eine schwere Uliertretung be- 
gangen habe. Sofort wurde das Orakel wieder in Bewegung 
gesetzt, um diesen Schuldigen zu entlarven und durch seine Be- 
strafung den Zorn des Kriegsgotfces xon der Gtemeiuschaft ab- 
zuwenden (L Sam. 14, nfL), 

Me YisloiL 

Neben dem Priester ist der „Gottesmann" oder ,, Seher" 
(I. SanL 9, ») zu nennen. Derselbe steht im Rufe, nahe Beziehungen 
zur Gottheit zu haben und deslialb übermenschliches Wiasen 
zu besitzen. Man befragt ihn nicht nur, wenn man verirrte 
Eselinnen (I. Sam. 9, s tf.) wieder finden wül, sondern auch in 
schweren Kriegsnöten. Während der Priester gewöhnlich in eines 
Mächtigen Dienst steht, ist der Seher eine selbständige und vor- 
nehmere religiöse PersÖnHchkeit. Das Priestertum ist ein Hand- 
werk, das gelernt werden kann. Seher wird man allein durch 
angeborene Begaliuug, oder, wie die Alten sagen, durch göttliche 
Erwählung. Samuel war ein solcher Seher. Wo er opferte, 
bandelte er als Pziratiiiann. Er muss einen grossen Einfluss 
aof seine Zeitgenossen gehabt haben. Als er toi war, lian 
üm Saul noch in £n-Dor ans dem Grabe zitieren, da er 
weder durch Träume noch durch das offizielle Orakel be- 
ftiedigenden Bescheid Uber die Schlacht am Gilboa erlangen 
bnmte (L Sam. 28). 

Diese Seher haben eine nahe Verwandtschaft mit den 
Kahinwi der altoi Araber' und mit dem *AqId der heutigen. 

^ J. Wellhausen, Beste arabiachen Keidentami * S. 186. 
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Beduinen, der dnidi TMonM^ TuUmmh Oid«r Weissagangen die 
Openl&fmm des Krieges entecheid«t^ 

Die Vision kann in der Ekstase geschehen. Aber das ist 
nicht notwendig. Jedenfalls sind von Samuel keine ekstatischen 
Züge überliefert. Ein Prophet im Sinne der alten Zeit kann 
«r schon deshalb nicht gewesen sein, weil diese Propheten bis 
zur Grenze des Wahnsinnes vom Ge^st erfölit und zu jeder 
Temünftigen Reflexion unfähig waren. ^ 

Die Frau ist dnrdi ihre psychische Veranlagung religiösen 
EinflOsaen und Erregungen besonders leicht zugänglich. Gerade 
unter Völkern niederer Stufe, bei denen die Frau eine äusserst 
geringe Stellung einnimmt, ist die Priesterin und Seherin eine 
nicht seltene Erscheinung, z. B. im östlichen Centralafrika,' bei 
^en Galla,* in Arabien,' bemmders bei den VöHnni germaniwiher 
Herkunft,* wie Gothen, Skandinanem und Langobarden.* Auf 
ideeem iet die Freu aneh Anfthrerm im Kri^ geworden. 
Die Ganna der Semnonen, die Yeleda der Bmktorer, Aorima 
und die anonyme chenukiiehe Seherin sind hierfibr bekannte 
Beispiele.) IHeieiMlitiBGlieFranluitnadk unseren Qadlen nur ein- 
mal diese HShe eddommen. Wie Hulda, die gegen Bnde des 
7. Jahrhunderts in Jeniaalem lebte, die einzige FK^hefem ist, 
▼on der die Übediefemng meldet, so steht in der Mhgesohiohte 

Volkes einsam die Gestalt einer Selierin. Debora hatte 
sich schon in Friedenszeiten als wdse Frau einen Namen g^ 
macht, indem sie unter einem heiligen Baume oder anderswo 
den Bauern ihre Hfaidel seidichtebe oder nach den Bingebangen 



1 G. Jacob, Da-s Leben der vorislamischen Beduinen 1895 S. 127 

• Dies wird in den Kapiteln über die .kriegerische Besessenheit* 
vaä. die ,religion8geschichtliche Bedeutung des heiligen Krieges* näher 
begfttndet werdon. 

9 James Hmedonald, Esst Ceatral A£dean Gastoma in Joomal 
'of ihe Anthropological Institiite ZXS 105. 

4 Th. Waitz, Anthropotog!« der Naturvolker II 615£ 
» Ihn Athir, al-kümil fi'l-ta'rTh II 278 £ 

• J. Wellhausen a. a. 0. S. 138. 

- 1 W. Qoltheri Handbnoh der germanisohen Mythologie & 

2« 
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der Gottheit dm Sehkier Ton Gsganwart und Zukunft lüftete. 
Um hSdwten Tnmaph» ftterte m aUr in dem Kiieg« g^gn 
den bmaanitiMhen KSnig EGm fiBe war die «genHiehe Seal» 

nur stand sie ratend und Mir 
spornend hinter Baiaq und seiner HeMepscImar, sie ftthrto aadi 
dmcb BBobeni&olitiges Woit nnd lisd (Bklii 6,i») die glAdUidie 
KniiwiMwdiing harlML Debon gahSrt niaht m den „BLohteni% 
da sie das Schwert nicht ftihrt, ebenso wenig wie Ssmnel za 
den Propheten^, sondern sie ist eine Seherin wie Veleda. 

Debora nennt sich selbst eine „Mutter in Israel". Es ist 
nicht klar, ob das nur ein Hinweis auf ihre Verheiratung ist 
— ihr Mann heisst Lappldöth — oder, nach meinem Dafür- 
halten, ähnlich wie äi „Vater" (Genes. 45, s; Esth. 3, i»; 
I Macc. 11, .-52) eine Art Ehren- oder Amtsbezeichnung. So 
werden die Offiziere in Siam „Mütter des Heeres" genannt. Die 
Galla haben eine besondere Form des Bündnisses, in dem ein 
Schaf als Mutter der Parteien figuriert^ 

Die Yorbedealmiig* 

Diese ist das ein&cbsto Mittel, um die Geheimnisse dar Za- 
kanft za enihflUen. Denn das Entnehmen der Vorbedentong 
(Tmmam na^fOtok) etfoidert weder handwerksmSssige Übnng 
noch eine gGttliohe Erleochtong. Ehe Gideon gegen die 
Midiaa nnd Amaleq ins Feld sog, warf er SehafsroUe aof 
die Tanne nnd spnidi an Gott: „Wenn der Tan alldn auf die 
Wolle iSUft, wfihiend dar Boden trocken Uelbti ao weisa 
ieh, dass da Israel doich meine Hand zom Siege fttlirst^. Das 
tiwf wirUieh ein. Doch war Gideon noch immer seiner Saehe 
nieht aieher and bat Jahre am ein zweites Wählzeichen: 
Der Tfaan aollte in der fblgenden Naeht aUein anf die Brde 



» Vgl. S. 19 Anm. 

* William Eobertson Smith, The Beligion of the Semites*. 
8. SM. — A. Bastian, Die YSlker des 6Mi Aden III m 
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Mbn, aber die Wolle mohi beneteexL Szst jeM wagte er es, 
die iSoberiaefaen Bednineiii MUH ig te ife m (Biehft. 6,m M,}. 

Das Wahneieheii, welches Jonatan begehrte, nimmt sich 
dem gegenüber recht bescheiden ans. Der Prinz wollte bei 
Michmas einen philistäischen Wachtposten überfallen. Da sagte 
er seinem Schildknappen: Wenn die Philister uns zurufen: 
Haltet ein , bis wir zu euch gelangen!, so bleiben wir stehen, 
und steigen nicht zu ihnen herauf; wenn sie aber rufen: Kommt 
herauf zu uns!, so gehen wir, dann giebt sie Jahve in unsere 
Hand (I Sam. 14, 4 ff.). 

Ein Traum als Vorbedeutoiig wird Bichi 7, le erwfihni 

Der Zauberotali^ 

Orakel, Vision und Vorbedeutung dienen dazu, um den Willen 
der Gottheit zu erkennen. Einen unmittelbaren Einfluss auf 
den Ausgang eines Kampfes übt der Zauberstab. Mose leitete 
die Schlacht Israels gegen Amaleq von der Spitze eines Hügels, 
indem er den Stab Gottes in seiner Hand hielt. Hob er 
seine Hand, so siegte Israel, senkte er seine Hand, so siegte 
Amaleq (Exod. 17, »ff.). Das ist vielleicht der selbe Stab, der 
in der Wüste Wasser aus dem Felsen schlug (Num. 20, n), 
oder der sich vor den Augen des Pharao, genau wie die Stäbe 
der ägyptischen Rivalen Müse's (Exod. 7, u), in Schlangen ver^ 
wandelte (Exod. 4, sff.; 7, sK). Jedenfalls ward der Num. 20, • 
erwähnte Stab im Heiligtum Yerwahrt, was auch von dem 
„ Gottesstabe " (Exod. 17) eben wegen seines Namens wahr- 
scheinlich ist, wÜizend die Stabe der zw51f Stimme, wdche 
Mose vor JahTe deponiert, symbdlsdie BeprSsentanten derselben 
m sdn seheinen, mSgen nun wirUiche Hamm oder Totemaoehen 
daianf- gestanden haben. Boeh kommt auf die QnaUtSt des 
Stabes zuweilen gar nichts an. Josna bediente sich eines Spiesses 
(AidSS»), den er solange gegen die Stadt^Ai ansgestreekt hielt, bis 
sie erobert war (Jos. 8, m). Das Yerfiahren Josoa's stdit hier mit 
dem Aosigaiige der Bdagenmg denÜieh in einem nra&cvhKchen 
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ZmmninmlMaige. Dadnib Ist dar Spie«, dea. JahTo dem Feld* 
liean sa eggreafen befiflhlt (JO0. 8» is), Icam UoMai Zeifliien snm 
Angriff sondern ein Medium nnberhafier ErSfta. In der akan- 
dinaTuehfln Sage afteU; Eigil^ auf dem Beige imd wpnMi Hier 
itodn iflb meinen ^nidifcong*' g^gen den Erich und die Oim- 
hilte, Jdi imb dieee Yenrttneehimg (nid) auf die Landgeietar, 
da» aie nieht nhaD, Ins Ericih ans dem Lande gejagt isi 

Der FfeUamlber. 

Ah der £ußnig Joes von brael gegen die Syrer kfimp&n 
wollte, holte er den Bat Elisa's ein. Da hiess ihn der Prophet 
Pfeil und Bogen ergreifen und anlegen. Bann tfaat er seine 
Hand anf die des £Snig8 und spzaoh: Schiesse hinaus sam 
Fenster, das nach Osten gehtl ein PfeQ des Sieges flli JahTe 
imd ein Ffiaü des Sieges in Axam! (II Ettn. 18^ ur— it). 

Naeh einer anderen ÜherliefSsrong he&hl Elisa dem Könige, 
nut den Pfeilen anf die Erde m schlagen. Joes that das drei- 
mal Da eigiimmte der Gottesmann und sprach: Hfittest da 
ftn^ oder sechsmal geschlagen, so würdest da die Syrer his 
lor Yemichtaiig geschlagen haben, jetzt wiist da sie nor drei* 
mal sehhigen! (II SSn. 13, i8£). 

Da TOn diesen Terschiedenen Manipnlaticnen mit den Pfeilen 
ganz bestimmte Wirkungen erwartet werden, haben wir hier 
nicht rein symbolische Handlungen, sondern vielmehr einen 
Zauber vor uns. Dieser Schluss wird durch gleiche oder 
ähnliche Bräuche anderer Völker bestätigt. Zu dem Schweden- 
könig Eirik- trat, als er hart vom Feinde bedrängt war, ein 
grosser Mann mit breitem Hute. Der reichte ihm einen 
Bohrstengel und befahl, ihn mit den Worten: Odin hat 
euch alle! über die Gegner abzuschiessen. Von einem nicht 
weniger frommen Wunsche erfüllt, warf der römische Fetiale^ 



* Ad Bastian, Der Mensch in der Geschichte II 300. 

• W. GoJther a. a. 0. S. 552. 

■ Joachim Marquardt, BSm. Staateveiw. m 405. 
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eine blutige Lanze ins feindliche Gebiet. Bei den Griechen 
erfolgte die devotio oder consecratio der Feinde durch die 
pyrphöroi,^ welche den feindlichen Schla^htreiheii die brennende 
Fackel entgegenschleuderten. Um Besitz von seinem Lande zu 
ergreifen, versammelte der mexikanische König Nupaltzin, der 
Sohn Cholotl's L, seine Heerftlhrer auf verschiedenen Berges- 
gipfeln und Hess von da Pfeile nach den vier Weltgegenden 
abschiessen, sowie Grasbündel verbrennen und deren Asche in 
alle Winde zerstreuen.* Die Zauberer der Abiponen-* in 
äldamerika fuchteltea mit Palmzweigen in der Luft herum, 
' um üae Flüche gegen das faindliche Heer wirksamer zu 
maeben, während die Offiziere in Slam mit magischen 
Characteren beschriebene Fächer gebrauchten. Die Verfechter 
der Timoresen* bringen, m diesem Zwecke einen schwarzen 
Hund auf die Grenze, schlagen ihm dort den Kopf ab and 
weifen ihn in das feindliche Gebiet 

Her Sonnenzauber. 

Als sich Josua im Lager von Gilgal befand, kamen Send- 
boten der Bewohner von Gibea und baten um Hilfe gegen die 
kanaanitLschen Könige, welche ihre Stadt belagerten. Da machte 
sich Josua au^ und es gelang ihm, die Kanaaniter an den Halden 
von Bet-Horön zu schlagen. Damals — so heisst es Jos. 10, 12 f 
— sprach Josua: Sonne zu Gibeon stehe still und Mond im 
Thale von Ajjälön I Da blieb die Sonne stehen, und der Moml 
hielt in seinem Laufe ein, bis das Volk seine Eache befriedigt 
hatte. Dieser Zauberspruch hatte den Zweck, den Schlachttag 



' Xeuophon, de republ. Laced. 18. — Preller-Hobert, Griech. 
Mythol. 1 344. — Scholiast. in Euripide», Flioeniii. 1377. — VgL 
J. G. Fraztir, The Golden Bough I 1561 

* H. H. Baaeroft a.a.0.y 2901 — Fr. Majer, Mythologisehei 
TMienbneh II (1818) 8. (K)L 

* Martin Dobrizhoffer, Qttchichte der AUponen, dentiehe 
Anqf. Wien 1788 II 99. 564. 

* Ad. Baatian, Indonesien II 13} Die Völker d. ösü. Asien III 248. 
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m yerlängeru, da in dunkler Nacht eine wirksame Verfolgung 
des Feindes unmöglich war. 

Sonst berichtet die hebräische Litteratur von einem ähn- 
lichen Wunder nur noch einmal, allerdings bei einem nicht 
kriegerischen Anlasse. Auf das Wort des Propheten .Tesaia 
liess Jahve den Schatten der Sonnenuhr zehn Grade zurück- 
gehen, um den König Hizqia, welcher schwer krank war, von 
seiner Genesung zu überzeugen (II Kön, 20, « ff.). Dieses Mirakel 
ist ebenfalls buchstäblich gemeint. Von einer optischen 
Täuschung kann gar keine Rede sein.^ 

Unter den Naturvölkorn ist der Sonnenzauber weit yer- 
breitet.* Auf der Spitze eines Hügels der Fidschi-Inseln befimd 
sich ein Bohrdickicht, und die Beisenden, welche eine Yer- 
spätung befürchteten, pflegten die Spitzen einer Handvoll Stengel 
ZDsammenzabinden, um die Sonne darin zu verstricken und SO 
am ünteigange za hindern. In den peruvianischen Anden ge- 
brauGhto man za diesem Zwecke ein Netz, das zwischen zwei 
Tomen an^gespannt war. Die Australier legen an Stück 
Basen so in die Astgabehmg eines BanmeB, dass die Sonnen- 
scheibe ihiein Auge yerboigen bleibt Die Indianeir Ton Jokatan 
l^gen einen Stein auf den Baum, oder sie leissen sich einige 
Wimpern ans und blasen sie der Sonne entgegen. Wenn sich 
Eingeborene ¥on Südafrika auf einem Zuge befinden, kgen sie 
entweder einen Stein auf den Ast eines Banmes, oder sie werfen 
Chras auf den Pfed und einen Stein darüber, in dem Glanben, 
dass diss ihre Familien dslieim bestimmt, mit dem Essen auf 
sie an warten.* 

Wie man sieht, gebranchen diese Wilden den Sonnen- 
aanber ni dem (Reichen Zwecke wie Josna. Aber sie bedienen 
sidi mdit wie dieser einer Zaaberfoimel, oder wenigstens nicht 



* Sora 16, le werden die Strahlen der aufgehenden und unter- 
gehenden Sonne durch die Allmacht Allah'a mm d«r HdUe der Sieben» 
«eUIfer abgelenkt. 

' H. Spencer, Descriptive Sociology II 40. — J. G. Fräser, 
The Golden Bough I 24£ — A. Baatian, Inselgrappen in Ooeaaieii 
(1883) S. 9. 



Digitized by Google 



— 26 — 



ihrer alldn, Bondem gewiner EmuAgnA. D» Zuiher- 
fbnndn fivfc ttbenüDl mit gewinen Manipaletioncn terbimdeii 
and, ist dae Tielldcht anoih bei dem iwditieehen SonnemEanber 
der Fall gewesen. 

Kriegsgeschrei, Kriegsmusik und Beschwörung. 

Das Kriegsgeeebrei ist bei nna eine rein psychologiscb an 
TentehflQde Inaaerong ungcstOmen Eampfeamntoa. Im Alter- 
tom war das snden. Das bebrSiache Wort ftr Kriegsgeaobrei 
ist terü'a. Wenn die heilige Lade, in der Jah?» wohnt, mit 
terü'a ins Lager gebracht (L Sam. 4, 5) und wieder mit Urüfä 
zurflckgeleitet wird (II Sam. 6, 15), so muss eich der Inhalt der 
terü'ü eben auf Jalive bezogen baben. Die Philister erkennen 
denn auch an der ferä'ä der Israeliten, dass Jahve in ihr Lager 
gekommen ist (I Saiji. 4, 5). 

Terü'ä bedeutet nicht nur diesen Huldigungsruf flir Jahve, 
sondern auch die musikalische Begleitung, welche von dem- 
selben fast unzertrennlich war. Nach der legendarischen, aber 
sehr altertümlichen Erzählung Rieht. 7, i.;ff. hatte jedor der 
dreihundert Mannen Gideons beim Angriff auf das midianitische 
Lager eine Posaune bei sich. Am berühmtesten sind die Posaunen 
geworden, von deren S<'hall die Maueni Jericho's iimtielen (Jos. 6). 
Die Terü'ä in dem oben angegebenen Doppelsinn nimmt auch 
in der offiziellen Liturgie des Tempels einen breiten Raum ein, 
wodurch wiederum der religioee Ghuakter der kriegenschen 
Terü'ä beatätigt wird. 

Der eigentliche Schlachtruf mun sich eben&lls an den 
Eriegsgott gewandt haben. In dem einzigen, dessen Wortlaut 
tiberliefert ist, „Schwert für Jahve und Gideon" (Rieht. 7, 21), 
steht Jahve bemerkenswerter Weise an erster Stelle. Wir 
können indessen noch eine andere Formel mit ziemlidier 
Wahraobeinlifihkeit eischlieseen. Die religiOae Natnr der Tertifa 
iat enge Terknttpft mit dem Glanben an ihre zanberhafte Wirkung. 
Die gewöbnUchsten Formen dea Zanberapniebea, S^gen und 
Fluch, waren fttr den Krieger jeden&Ua eben so em- 
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pfehleuswerte wie leicht anzuwendende Mittel. In der Tha^ 
leeen wir, dass die israelitischen Soldaten Jahve mit Segens- 
qprüchen priesen (Rieht. 5, s. lo), während die yereinigten Moab 
imd Midian durch den Flach des Zaub^ers Bileam Israel 
eine Niederlage beizubringen gedaditen (Nom. 22). Hierauf 
gründe ich die Vermutung, diBB es eine Form des Schlacht» 
rufes gegeben hat, in der Segen und Fluch obligat mit eixumder 
verbunden waren. Der Wortlaat deaselben mag etwa gewesen 
Min bärükh Jahve orOr Kemötch „Gesegnet JalüFe Tflifiacht- 
KemoBcli^ [der Gott der Moilnter], wobei nmn eich <Sm 
kannten Pn nuife rtnifee „"VafkaM Hanum, gebbt Mordebhai*' 
erinnern wird. Von MmKcihem Inhalt ist ancih der Zaober- 
genng der. Debo» (Bidii ö, xi et t. nt Dent 28), sowie der 
ulalatoa nmlieriun der alten> Gennanen an denken. Wie Bfleam 
Tonlioob ond Ammon gednngen wizd, flQirai die Indianer* nnd 
viele andere Wilde ihre Magier mit, nm die Feonde an ret' 
wtlnaehen. Den Koffiam* galt der Finch Ssr Frauen ftr wirk- 
aamer als der der Minner. 

Der Flnoh ist im Altertum kein leerer Sehall, aondem 
dne fbiohtbaze Gewali Der Mmbk Jothama bringt dem TJsor* 
■ftboit Abimelekh den Untergang (Biehi 9, 6?). Der Fluch 
zwingt den Dieh^ geatohleneB Qat heraiuBEiigeben (Bichi 17, i K)^ 
Als EUaa die ffinder tecflndite^ weldie seinen Kahlkopf ver- 
spottet hatten, kamen zwei Bärinnen aus dem Walde und 
frassen sie auf (II Kön. 2, 28 ff.). Ein Sieg wird in diesen 
Kulturzuständen nicht sowohl der eigenen Tapferkeit aLs vielmehr 
den Wirkungen der Zauberlieder zugeschrieben. ^Emeq beräkhä 
(11 Chron. 20, 20) „Thal des Segens" bedeutet „Siegesthal". 

Ist schon der Fluch des Einzelnen ein sehr wirksames 
Mittel, so mussten von dem Massenfluche des Kriegsgeschreies 
noch gewaltigere Wirkungen erwartet werden. Die zahlreichen 
Nachrichten, welche wir (Iber die Kämpfe der Naturvölker be- 

1 E. Mttllenhoff, D. Altertemakonde IV, 1 zu Taeitus, Oer» 
nuuüa eap. 7. 

2 Brougli Smyth a. a. 0. II 277. — 

* A. £. Crawley in Journal Anüuopol. Institute 24, 228. 
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aituiii,< lind &rt alle daria einig, d«iB am Aofimg Tersacht 
wird, dmeh finehtibanB BrOlIeii und iHIde Mnaik, als ob die 
HSUe loagdaaMn wfiie, dan G^gnw in Angst sa Yenetaen. 
Der elgeniUdie Angriff erfölgfe ent, wenn eina dar Purteian 
Miene siaeht, ndi rar FLnoht an wenden. Wenn die HebiSer 
Tom Schrechen Jal[fe*B oder £loliim*8 reden, der die Feinde befiOtt 
(Szod. 28^ t?; I Sam. 14,u; Gen. 86,« ; n Ghion. 14, is; Jea.8,io.i9), 
80 baben ne debei gewiee die zanberbaften 'Wuknngen jenea 
Höllenlfornee im Auge. Das irt der paniacbe Schrecken, 
der in den Kriegen der Hellenen eine eo groBM Rdle spieli, 
daBB ihn grieehiache KriegMehiiftetefler Tidfiush som Gegenstand 
wiaaenadiaMicher Behandlung gemacht haben. Polyaen* z. B. 
beschreibt bOchat anschaulich, wie Ton dem Feldgeechrei, der 
Kriegslist dea Fan, dia Feben widerhallen nnd die QrOnde der 
Schluchten erdröhnen. 

Wenn Midian sich vor dem Kriegsgeheul der Schaaren 
Gideons aus dem Staube macht (Rieht. 7, 21), oder wenn die 
Mannen Josua's brtilleiid um das belagerte Jericho ziehen, so 
sind das an sich echt antike Züge, obwohl die Erzählungen, als 
Ganzes genommen, der Legende augehören. Wenn auch die alte 
Zeit alle Ereignisse des Krieges der Gottheit bezw, aller Art 
Schlachtenzauber zuschreibt, so besitzt sie doch Naivetät genug, die 
Mitwirkung der Waffen nicht unnötig zu finden. Im Gegenteil, 
der Mensch fühlt sich, im Bewusstsein göttlicher HUfe, zu um so 
grösserer Tapferkeit nicht nur befähigt, soTidern auch verpflichtet. 
Dagegen hat die spätere jüdische Geschichtschreibuug, ganz von er- 
erbaulichen Tendenzen beherrscht, diese Naivetät verloren und 
den Glauben an die gottliche Hilfe überspannt. Sie ist auf den 
pietistischen Gedanken geraten, dass der Krieger zwar das 
I Schwert führen, aber nicht gebrauchen dürfe, dass Schreien nnd 

Trampetenblasen besser sei aJa Schild nnd Speer, So sogen 

' 1 H. H. Bancroft a. a. 0. II 7-15. — Martin Dobrizhoffer 

( a. a. 0. II 520 f. — Waitz-Gerland, Anthropologie der Natur- 

völker VI 745. — A. Bastiaa, Die Völker des ÖBtl. Asien III 4ä2. 

• Strategemata I, 2; TgL «ach I 48, HI 8, 17 8. ~ Preller- 
Bobert, Gtieeh. Mytibologie I 748. 
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Mch Joi. 6 die Imwiliini ledia Tige lang je dimial und am 
tUibenten Tag siebeninal um Jeriioho lienim, bii die Bfanem 
vor dem Kri^gageschNi des Volkes und dem Sohall der Pbaaniien 
einetOntoiL Dem Schkehtraf Gideon's „Schwert fttr Jahve" wird 
gar keine Folge gegeben, da die Soldaten in der einen Band 
Fackeln und in der anderen Hand Posaunen tragen (Bickt 7).* 
Die angehearen Heerceon^ebote, weldie nadi dar COumiik den 
frommen Königen in den Krieg folgen — dem Asa 560000 
nChron. 14, 8, dem Josaphat gar 1180000 II Chron. 17, ufi. 
— sinken zur reinen Staffage herab, denn in Action treten 
sie nie. Erst nachdem der Feiiul durch Schreien, Beten und 
Trompetenblasen in die Flucht geschlagen ist, kommen sie 
hinterher und saomiein die Beute (I Chron. 5, is). 



Das Opfer im Kriege. 

Wenn schon in den kleinsten Angelegenheiten des privaten 
Lebens niemand mit leeren Händen vor Jahve erscheinen durfte 
(Exod. 23, ir. u. ö), so ranssten in Zeiten kriegerischer Bedriingnis, 
wo man Ausserordentliche.s von seinem Gotte erwart<;te, nicht nur 
die vorgeschriebenen Opfer mit besonderer Sorgialt vollzogen 
werden, die Gelegenheiten und Veranlassungen zum Opfern 
wurden naturgeniäss auch häutiger. Bei keiner feierlichen Bitte 
nm Hilfe, bei keiner Befragung des Orakels, nach keinem Waffen- 
erfolge durfte das Opfiar fehlen. Zudem be£uid sich der Krieger 

' In Klebt. 7, 16 fF. sind verschiedene Relationen des Heiben Ereignisses 
snianimengeflOMen, wenn auch alle Versuche einer Quellenscheidung, 
fiber welche K. Budde in Minem Kommentar eine gnte Überaieht giebt, 
absnlebnen sind. In der einen Relation mag der Krieger mit Scbwert 
und Fackel (vgl. Brougb Smyth, Aboricrii^'s of Victoria II 298), in 
der andern mit Schwert und Posaune, iu einer dritten endlich mit Schwert 
und (Zauber-?) Topf ausgerüstet gewesen sein. Jede einzelne dieser 
▼orawigewtiten Bdationeo lit dnrebaiu altertilmlicb. Die PoMone Iit ein 
uraltes MusiklDstmment. Die Fackel diente in der iiltcstou Fonn der 
Sage vielleicht nicht zur Erhellung der Nacht sondern als Zauber, wo- 
fUr sich bei J. G. Fr azer, The Golden Buugh I 156 f. einige auffallende 
Ihirallelen finden. Unter den Auslegern der Stelle kann sich der alte 
Stnder immer noeb Mhea lamen. 
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beiliiidig in nnmittdlwrar Kilie mnm Ck)fttoB, denn Jalrro wog 
mit dem Heen zur SeUaaht am und lutUe ininittan des Lagen 
Min Zdt 

Die Opferfleiseh wnzdeim Enageioh od«r lialbvoihTO- 
aelnt I 8ul 14, tt sagt dflottidi: «Da iraif aicli die Volk Aber 
die Beute her, acMairihtoto Sehaife mid Binder and aaa oft Blnt«* 
Das Bohflsaen entpiach in Uteater Zeit, wie bei den Arabern des 
bfl3igenKiliia,7ermaftlidicuiemheiiBdiendenBimo^ WIhrend 
msn aiber im gew^ObnUehen Leben sptter aom Kodien (Bichi 6, 9; 
I Sam. % uft) und Braten (I Sam. 2, 15) überginge wurde in 
dem alles Altertümliche konservierend Kriege die frfibere 
Gewohnheit beibehalten. Indessen scheint das Rohessen sogar 
im offiziellen Kultus des Tempels bis zum Exile hin noch ge- 
legentlich vorgekommen zu sein. Die Polemik Zacharja'a (9, 7) 
und Ezechiels (83, 25; 18,«. is) sowie des Gesetzes (Lev. 7, s?; 
19 f u) kann jedenfalls so verstanden werden.^ 

Der Bann« 

Unter Bann ist im A. T. die feierliche Vernichtung von 
Kriegsbeute zu verstehen. Die älte.ste historische Nachricht 
über den Bann steht 1 Öam. 15. Der göttliche Befehl, welcher 
an öaul erging, lautet: (v. 3): „Gehe hin und schlage Amaleq 
und banne Mann wie Weib, Knabe wie Säugling, Rind wie 
Scliaf, Kamel wie Esel und ver.sclione nichts!" Was mit der 
leblosen Beute zu geschehen hat, steht nicht da, wahrscheinlich 
sollte auch diese vernichtet werden. Das wäre die radikal.ste 
Form (It's Bannes, die auszudenken i.st. Ihrer wird innerhalb 
der hebräischen Litteratur ausser Jos. 6, 17 fl'. noch Deut. 13, lef. 
Erwähnung getliau. Nach diesem Gesetze verfallen,wenn eine isra- 
elitische Stadt zum Götzendienst übergeht, Menschen und Vieh 
dem Schwerte, die übrigen Habseligkeiten samt der Stadt dem 
Feaer. Saal handelte indessen nicht nach dem Wortlaute jenes 
rigorosen BefiBhles, sondern er hob die besten Schafe und Binder, 

' Ueber du Emen roa tohiem Opfinrfleiseli dnreh die Prieeter 
vergL nach Levy, Neohebr. Wttrterb. II 228 £ 
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floww dm Tornehrngtoii Miam, den Etoig Agag, aii£ Die 
QneDe ledinefe ihm diesen üngehofBam ab aoliwere Sfinde 
an und motiriert damit, daat Sani ▼on Gott Tenroiftn 
woide, und das KOnigftom an one andere Dynastie fiberging. 
Diese GesehiditBbelraclitang stellt ganz anf der Stufe deijeiugen 
▼on I. Sam. 13, wo dem KSnig Torgeworfen wird, dass er in 
eigener Person in Gilgal geopfert habe, ohne das Eintreffbn 
SamneTs absawarten. Aber das Verfthren SanllB war gans legal, 
da in jener Zeit kein altnftiger Pnesler oder Gottesmann zom 
Opftr notwendig war.^ Ebensowenig biandite sich Sani im 
Anudeqiterkriege von geisOieher Seite bednflossen sn lassen. 
Eine Yerscboldung wSre ihm nor dann znr Last m legen, 
■wenn er das Banngelübde gebrochen oder wenn er gar bereits 
gebannte Gegenstände unterschlagen hätte, was beides nach 
dem Texte nicht zutrifil. Man braucht nicht einmal zuzugeben, 
dass das Verfahren Saul's dem Brauche seijier Zeit zuwider- 
lief. Denn die in jenem Kapitel zu Tage tretende priester- 
liche Geschichtschreibung ist dermassen von der Tendenz 
beherrscht, dass die überlieferten Thataachen in ihrer Hand 
fast wie von selbst jede gewünschte Gestalt annehmen. Darum 
ist wenigstens mit der Möglichkeit zu rechnen , dass der der 
Handlungsweise Saul's widersprechende göttliche Befehl seine 
Entstehung der gut gemeinten, aber irrtümlichen Theorie ver- 
dankt, dass jedem Missgeschick eine moraliBche oder religiöse 
Verschuldung entsprechen müsse 

Ebenfalls in das Zeitalter dieses Königs gehört I. Sam. 22, ii £P. 
Der Priester Achimelekh von Nob geriet in den Verdacht, David 
hilfireiche Hand geleistet zu haben. Zur Strafe dafür ha» Saal 
nicht nur die ganze priesterliche Familie tunbringen, sondern 
Aberzog auch die Priesterstadt mit Krieg und tötete Weiber 
tmd Kinder, sowie alle ITaustiere. Im Text der Erzählung wird 
zwar der technische Ausdruck ftir „Bann'' Qierem) mckt ge- 
braucht, aber der Zusammenhang ISsst keine andere Deatong zn. 

Das gilt aoch ftr U K5n. 7,it, wo berichtet wird, dass 



* YgL oben 8. 17. 
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Menachem von Israel alle Bewohner von Thiphsach erschlag und 
den schwangeren Frauen den Leib aufschlitzte, sowie fÖr 
II Chron. 25, 12 f.: „Amazja ermannte sich, fiihrte seine Kriegs- 
völker nach dem Salzthale und schlug die Se'Iriter. 10000 Mann 
nahmen die Judäer lebendig gefangen und stürzten sie von der 
Spitze eines Felsens herab, dass alle zerschellten.*** 

Der gewaltthätige Achab von Israel verstand auch Milde 
zu üben, wenn die Gebote politischer Klugheit es erheischten. 
So hatte er den Syrerftlrsten Benhadad, der in Apheq ein- 
geschlossen war, nicht gebannt, sondern frei abziehen lassen. 
Das nahm ihm aber die prophetische Partei gewaltig übel und 
Hess den König durch einen ilirer Leute zu Rede stellen. Der 
trat vor Achab in der Maske eines verwundeten Kriegers und 
beldagie sich darüber, dass er für einen Kriegsgefangenen, der 
ohne seine Schuld entkommen sei, den Tod erleiden solle.' 
(I Kön. 20, 85 ff.) 

Die andere Gruppe fon Zeugnissen über den Bann stammt 
aus der legendarischen nnd gesetzlichen Litteratur und bezieht 
sich fast durchweg sinf die Erobenmg des heiligen Landes. 
Wenn diese Legenden auch von ganz nnhistorisoliai Voraus- 
setsnngen über dieses Ereignis ansgeheo, und wenn auch die 
priestflidielie& OnsnhinnBfhrifliitollfflr wegen ihrer begzeifliehen Yor- 
liebe ftr die fitesten nnd grausamsten Formen des Bannes kein 
getreues Bfld der hensdhendeo Pkazis gemlolmet haben« so sind 
doch üne Naefariehten bei voisiditiger Beontsong eine Snsserst 
wertvolle Quelle,* 

Demi verlangt bei gewaltsamer Eroberang einer 

Stadt die TStong aller BÜnner, wahrend Weiber, Kinder und 



^ Ebenao verfuhren eiiut die Spartaner mit 50 gefimgenenltotoncru, 
^f'pM ndvrag dg rbv Ki-cfhcv Pansanias IV 1^, a. 

• Wie in Mexiko, vgl. Ii. Spencer, Descriptive Sociology II 18. 

* Nachdem die ftltteatamentlicbe Wiwenjschftft sich gegen die 
dflgtaroothrttn Tendensen der Qnellenkiitik lange mit Hftndan und Ffinen 
geirehrt hat, sind manche Anhänger der s. g. historisch- kritischen Schale 
jotzt in das andre Extrem verfallen, in eine unglaubliche Überschätzung 
der Litterarkritik und eine fast kraniüiafte Abneigung gegen die Be- 
nutzung jüngerer Nachrichten. 
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der Benti yertoilt wiurdai; nur \m hnniriHichm fliUteiL «dl 
aUei Lebend« ausgerottet weidea (e£ Deni 7,a), wai naeh 
€tan.S4lMtderlBrobenmgSidMm8iriiUkhgeBelit^ — I>eiit2,s4£ 
Joe. 11, 10 ff. 8,8,87 f. nehmen von der Yemichtang nur das 
Vieh mid die fehrende Habe aus, Num. 31, 7 ff. nf. Rieht 21, uff. 
ausserdem noch die Frauen, welche kein Mann berührt hat 
— Jos. 6, 17 £F. zufolge wird allcvS Lebende umgebracht, alle Habe 
verbrannt, und über jeden, der die Stadt Jericho wieder aufbaut, 
der Fluch Jahve's ausgesprochen. Vgl. S. 29 u. 

Das Salz, welches nach Rieht 9, 45 über eine zerstörte Stadt 
gestreut zu werden pflegte, bezeichnet nach Deut 29, 22 die un- 
fruchtbare Wildnis. Diese Auffassung stimmt nicht nur zu 
der Thatsache, dass salzhaltiger Boden das Wachstum hindert, 
sondern auch zu der von Hesychius überlieferten Sitte der 
Kyprioten, welche bei einer Verfluchung ein Gemengsei aus 
Gerste und Salz ausstreuten.* Trotzdem ist die authentische 
Interpretation von Deut. 29, 22 nicht über allen Zweifel erhaben. 
Es ist möglich, dass in dem Salze irgend welche dämonischen 
£ififte lebendig gedacht wurden, und daas demnach das Salz- 
streuen die Weihang an die Dämonen der Einöden und 
Wüsteneien bedeute! Wenn die Natronkügelchen, welche von 
den Ägyptern' in neugebaaten Tempeln geworfen worden, eine 
Weihang versinnbildlichen, so kann sich dieaelbe nur auf den 
Gott beziehen, welchem der Tempel gehört» und moss die Ab- 
sicht einschliessen, die feindlichen Dämonen* za Tenefaeiidien. 
Ein ghnliflher Braach iet auf Celebee* beobachtet worden. Wenn 
daaelbet din ftnüicher Leudienzng die Strasse passiert, so yer- 
brennen die Bewohner der anliegenden Häuser Salz, mn die 
Dämonen von sich fem m halten, welche durch den L&rm des 



IfSc^ai TKtiv. W. R. Smith, Lectiires on th« Kelin^ of tiw S«mitei* 

8. 454 scheint hier da» Salz als Symbol der Weihe m ventdien. 

■^Heinricli Hruguch, Thesaurus 1275. 

' Vgl. die AuBhihruiigen über die iiauaweihe in dem Kapitel »IHm 
KriegHjewte Deal fiO,»*. 

* Ad. Bastian, Indoneden IV 16. 
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Leichenzuges erschreckt nach allen Seiten aoseinanderstieben. 
Das Salz, welches die Priester nach Ezech. 43, u auf die Brand- 
opfer von Stieren und Widdern thun sollten, diente auf Grund 
einer späten Opfervorstellung wahrscheinlich dem kulinarischen 
Zwecke, der Gottheit das Fleisch schmackhafter zu machen — 
Wer isst Fades ungesalzen? Hiob 6, 0 — und nicht zur Weihung. 

Aus den legendarischen und gesetzlichen Quellen haben 
wir eine Reihe nach Art und Umfang verschiedener Baun-Arten 
kennen gelernt. In Wirklichkeit wird die Mannigfaltigkeit 
noch grössser gewesen sein. Aus inneren Gründen ist wahr- 
scheinlich, dass die milderen Formen am meisten in Anwendung 
kamen. Die Bedürfnisse und Nöte des Lebens, sowie die dem 
Menschen angeborene Habsacht mussten dafiir sorgen, dass nicht 
alle Beate dem Schwerte und Feuer anheimfieL So nahm das 
Kriegsrolk nach der Schladit bei l^Iichmas von der Beute 
Schafe, Rinder und Kälber nnd veranstaltete damit ein Mahl 
(I Sam. 14, n). Dem Erzähler ist dieses Verfehren nur deshalb 
tadelnswert, weil die Schlachtung nicht an einem Opferstein. 
geschah. Wenn schon nicht alle Kriege Banbkiiege wacsn, so 
bot doch aach der Bacheikrieg willkommenen AtiImb zar Hfln- ^ 
derong. Femer moeste der Krieger entschfidigt werden ftlr seine 
Aofirendangen an Zeit und Kraft, ftr seine AnsrOstnngf flir 
den mit dem Aoszng onTermeidlichen Bflckgang des Baoswesena. 
Den Familien war Enais zu geben für die im Felde 
Glieder. fijdegBgefioigene M&nner waren wUnaehenawert zur 
Analfisong der eigenen in Qe&ngenschaft geratenen VoJka- 
genoasen oder zar SUaTenarbeit, die Frauen zar Arbeit und 
anm Gemüse. Deat 21, 10 ff. geatattefe ansdrilddidi, aehSoe 
kriegsgefimgene Weiber ala K on k nb men zu nehmen. Waa man 
nicht behalten wollte, konnte man gewinnbringend Terhandeln. 
Die Arten des Herem, weüdie eine beaehrinkfee Anadehnong 
haben, sind denmaeh rein ana praktiiohen oder egoistiadien 
Erwägungen hervorgegangen. Es ist doch auch z. B. nicht Hama- 
nit&t za nennen, wenn die Menschen getötet wurden, während 
das Vieh am Leben blieb. Ebenso wurden Jungfrauen nur 

, deshalb verschont, weil sie ein wertvolleres Sklavenmuterial 

I Sehwally, Der iMfllf« Xrii«. 8 

1 

I 
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waren, als durch schwere Arbeit und viele Geburten herunter- 
gekommene Frauen. 

Andere Einschränkunf:fen des ßannej? sind durch gewisse 
religiöse Verpflichtungen hervorgerufen, die man dem Kriegs- 
gott gegenüber hatte. Nach der Schlacht gegen die Amaleqiter 
sonderte Sani die besten Schafe nnd Binder ab, lun sie in Gilgal 
TO opfern. Von dem König Agag sagt die Quelle zwar nur, 
dass sein Leben geschont werden sollte« und daas seine nach- 
malige Abschlachtung in Gilgal nicht von vornherein beaibsiehtigti 
sondern eine ImpzoTisation des fanatischen Sehers war. Aber 
TieUeicht war Agag doch nrsprttngUch zam Kriegsopfer be- 
stinimt, flbr das flbenll, wo das Mensehenopfer hensoht, die 
Tomehmsten Gefimgenen ansgesncht werden. Ifan nrass be- 
denken, dass die I Sam. 16 zu Qninde liegenden Tbatsadien 
dradi eine spite Redaktion bis zur Unkanntiiohkeit enMdlt, 
und dass aUein die Vene si.n. la, wie es scheint, intskt auf uns 
gekommen rind.^ Von der ZerstSrong der Beute wenden 
Jos. 6,1«, Mb die Gerate ans Gold, Silber, Bnmoe nnd Eisen 
ausgenonmien nnd dem TempelsduiitB zogewiesen. Diese Stellen 
kBnnen anf Inteipolation berohen. Indessen hiOren wir anch 
sonsi^ dass kostbaxe Benteettteke als Weihgeschenke in die 
Hei]^(ltSmer kamen. Kach Nmn. 81, so£ stifteten die Soldaten 
Ton ihren BenteanteQen fOat Jahve goldene Annspangen, Siegel- 
steine nnd Ohrringe. Wie die Philister die' BUstong Sanl's 
in den Tempel der Astarte brachten (I Sam. 31, 9 f.), warde das 
Schwert Goliat's hinter dem Gottesbüd im Heiligtum zu Nob 
aufgehängt (1 Sam. 21, lo). II Sam. 8, u ff. zufolge pflegte David 
alle kostbaren Geräte, welche er in seinen zahlreichen Kriegen 
erbeutete, Jahve zu schenken. Die Tempelsklaven oder Nethinim 
wurden gewiss zum Teil aus den Kriegsgefangenen rekrutiert. 
Der Kriegsgott hatte nicht nur an Monschenopfem , sondern 
auch an lebendem Menschenfleische seine Freude. 

Wenn nicht nm: die l^^darischen, sondern auch die Msto- 

> S. 89f. 

' über die entsprechende arabische lUtte liehe J. Wellhansen, 
Beete arabiachen HeidentimiB' S. 112. 
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xiiohen QoelleB groBse Maawnalwohlaflhtongen von Menachen and 
Tieren erwfihnen, welche behii& BaonToUstreekong statifamden, so 
iet deren 61aabwtiidi|^ceit nicht in Frage zn stellen. Dom dieser 
barhftiische Braach ist Uber die ganze Welt Terbzeitet. Der 
K5nig Mesa Ton Moab erxSUt anf seinein bekannten Denkmals 
mit grossem Behagen, dass er nach der Einnahme Ton Nebo 
7000 Hensehen dem Gotte Eemos gebannt habe ihe^eraaOi 
Zeile lef). Wenn er nach Zeile iif. d«r selben Inschrift alle Be- 
wohner der eroberten Stadt ^Ataröth über die Klinge springen 
lässt, so ist das wohl ebenfalls als herem zu verstehen. Von dem 
Gha^sanidenfiirsten Al-Härith ihn 'Amr wird berichtet,^ er sei 
der erste gewesen, welcher seine Feinde in ihrem Lager ver- 
brannte. Die dabei erwähnte Anrufung der Götter zeigt, dass 
es sich um Bannung handelt. Als die Hermunduren am Salz- 
flusse* einen grossen Si^ über die Chatten errungen hatten, 
gaben sie alles, was ihnen an Menschen und Tieren in die 
Hände fiel, der Vernichtung preis. Die germanischen Stämme, 
denen der römische Feldherr Varus im Teutoburger Walde 
unterlag, hängten oder nagelten die lebenden Gefangenen an 
Galgen, oder begruben sie lebendig. \on den Cheppewai- 
Indianern wird berichtet, dass sie die Besiegten sämtlich 
umzubringen pflegten.^ 

Dass man aber auch an jener radikalsten Form des Bannes, 
die oben erwähnt wurde, keinen Anstoss zu nehmen braucht — 
mag es mit der ZuTerlassigkeit der Uberlieferung im einzelnen 
Falle stehen, wie es wolle — , zeigt schlagend das Verfahren 
der siegreichen Kimbern* nach der Schlacht bei Arausio. Sie 
zennasen die Qewfinder, warfen alles Gold and Silber ins 
Wasser, zerschnitten die Flanzer, zerstörten die Bdtseage, er- 
tribüctan die Bosse im üoss nnd hSngten die lebenden Qe- 
fangemen an die Bäume. Solch furchtbare Bannvolktreokung 

^ Ihn Qutaiba, Kitäb aUna'ärif ed. WütteiiMd S.814 — Ibn 
Daraid, Küäh al-ühtiqäq S. 259. 

• Tacitua, Annal. XIII, 57. 

• Th. Waits a. a. 0. III 157. 

• Paulua Orosiufl, histor. ed. Zaagemeuter Y, 10^ ft. «. 

8» 
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kam nataigomiaB nur bei aaaaerordenÜIiehen Gelegenheiten vor, 
in Zeiten grOester Not, wenn die Exiufcuni dee ganien Volk»- 
toms in Frage stand. 

Als lüttd zur Volbfareckimg dei Bannee nennen die heibrii- 
aehen Qaellen fklr die lebende Beate gewShnlidi daa Sdiweit, 
ftr die Saicihen daa FeoAr. In der ilteren Zeit aobeint daa 
HSngen der Ck&ngenen verbreitet gewesen in sein. Darauf deutet 
nicht nur die Aufknüpfiing der kanaan&ischen Stadtförstten an 
die Bäume (Jos. 8,t9; 10, se), sondern anch der I Kön. 20,3» 
überlieferte Zug, dass die gefangenen Soldaten Hasaels mit 
Stricken um den llals vor Achab erscheinen. Aus dieser Stelle 
erfahren wir weiter, das.s die .syrischen Soldaten bei dieser Ge- 
legenheit nur mit dem Saq oder Lenden.schurze bekleidet waren. 
In diesem Aufzuge wurden, einer talmudischen ^ Tradition zu- 
folge, auch todeswürdige Verbrecher zur Steinigung geschleppt. 
Jes. 20, 2 ff. geht von der Anschauung aus, dass die Kriegs- 
gefangenen splitternackt ausgezogen wurden. Ob man ihnen 
auch die Kopf-, Bart- und Schamhaare abschnitt, geht 
aus dem Jee. 7, %o gebrauchten Bilde nicht mit Sicherheit 
hervor. - 

Die Frage nach Sinn und Bedeutung des kriegeijadien 
Bannes ist nicht leicht zu beantworten. 

Nach einer oft ausgesprochenen Meinung^ findet die Ver- 
nichtung der Kriegsbeute statt, weil der Zorn Gottes auf ihr 
ruht. Daftür kann man sich auf Jes. 34, s bemfan: Qtinun hat 
Jahve gegen alle Völker, Zornesghit gegen ihr ganzes Heer; er 
bannt sie, giebt sie der Schlachtung preis.'* Trotzdem ist diese 
Meinung fidsch. Denn der Zorn Gkittea hat bereits an dar Be« 
ai^gong der Feinde seine Befriedigang gefanden. Die Bannnng 
ist auch nicht ab Fortsetzung der Bache des Siegers zu vei> 

^ Tahnmd bablf, Banhedrin M. 44b. IßBehna Sanhedrin pereq 6 m. 8. 

• In diesem Zusammenhange könnte noch die Verstümmelung 
der Toten, das Abschneidi n des KopfV's, der Genitalien, das Aufschlitzen 
der Schwangeren u. s. w. crwühut werden. Diese gräuliche Materie wird im 
nreiten Hefte dietser kriegsgeschichtlicheu Studien eine Stelle finden. 

* W. Nowaeki Lehrbuch der hebrliiehe& Archlologie II 266. 
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stehen. Denn diese Baehe ist ebenfidls sdum in der Sehlaoht 
gesfeüU. 

Einen weitrollen Fingerzeig für das Verständnis der Sache 

giebt uns die Etymologie des Wortes herem. In der ent- 
sprechenden arabischen Wurzel ist besonders die Bedeutung 
„heilig" stark entwickelt. Dieser Sprachgebrauch liegt eben- 
falls im Aramäischen und Hebräischen,* wenn auch nur in 
Trümmern, vor: syrisch hirvunid „Schlange", eigentlich „heiliges 
Tier"; die Namen des bekannten Berges hcrmön^ und der Stadt 
honnä bedeuten „Heiligtum"; die Deutung von horviä als 
Bannung beruht auf einem offenbaren Irrtum der Überlieferung 
Kicht. 1, 17. Aus diesem Thatbestande folgt, dass hebräisches 
heherim „bannen", eigentlich „heiligen, weihen" bedeutet. -Ter. 12,8 
ist „bannen" durch das gewöhnliche Wort für „heiligen" hiijdlsch 
ausge<lrückt. Der Adressat der Weihung kann natürlich nur 
die Gottheit sein. Das ist ftir den alten Israeliten so selbst- 
verständlich , dass es uns selten ausdrücklich gesagt wird 
(Mich. 4^1»; Iät. 27, m — dieser Vers hat freilich nicht Kriegs- 
beute, sondern eine friedliche Vaqf-Stiftung im Auge). Das 
Bannen ist demnach eine religiöse Handlung. Der Begriff 
der „Weihnng** ist aber so vieldeutige daas wir Tenmchen mfissen, 
ihn genauer zu bestimmen. 

Deut 13, 17 wird der Bann als kaltl^ d. h. als ein Brand- 
oder Gan^Opfer* beaeiehnei In der Tbat stimmen Ganzopftr 
und Bann darin ttbeiein, daas die Ctegcnsttnde derselben 



^ Und -fieDdobt «ach im' Assyrischen; wenn «rmimate ^Hsls- 

kette' Friedr. Delitzsch, Assyrisches Handwörterbuch S. 134 hierher- 
gehört, so bedeutet es wie syrisch qpdilshn .Ohrring* eigentlich Am ul e tt. 
Heligiösen Ursprung scheint auch hebräisch nezem ,Naseniiiig* zu haben. 
Dieses Wort gehört nicht na Byrisch nmnämä ,Zaam*, uahiaeh wkmSm, 
■ondern zur aasyiisehen Wurzel mmn, deren Fiel in der Bedeutung 
.weihen* durch Tafel 2 Zeile 77 der Be8chw5rungttafehi Shurpn ed. 
H. Zimmern gesichert ist (uqaddmhn unazsitnu). 

* Das Brandopfer wurde in ältester Zeit wahrscheinlich einmal mit 
Bant und Haaren dsrgebfaeht. Den erhaltenen Bitnalien (s.B. Ler. 8, it» ff.) 
liegt die junge Yontellang Ton einem Mahl in Gnude, dos man der 
Gottheit aaiiefatete. 
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menschlicher Nntzniesscmg yWg entzc^en bleiben. Aber dieee 
Übereinstimmung reicht nicht aus, um die Identität der beiden. 
Einrichtungen zu behaupten. In den zahlreichen Beschreibungen 
wird kein einziger Zug überliefert, welcher den Bann als Opfer 
charaktorigiert. V^ielmehr wird überall nur die Vernichtung 
hervorgehoben. Das gilt nicht bloss für Israel , sondern auch 
für andere Völker. Der König Mesa von Moab^ betrachtet 
die Sclilachtung der Bewohner von ^Ataroth als „Schauspiel 
für seinen Gott Kemos". Die Weihung der römischen Kriegs- 
beute bei Arausio wird in die Worte „insolita exsecratione . . . 
pessum dederunt"^ zusammengefasst. Von den Hermunduren 
heisst es, dass sie nach dem Siege über die Chatten Boss 
und Mann nebst aller Habe der Vemicbtong preisgaben* 
(excddioni dabantar). 

Es giebt aber auch positive Gesichtapunkte, welche die 
Meinung y dass der Bann ein Opfer sei, widerlegen. Da die 
Aussonderung der besten Tiere von der amaleqitischen Beute, 
welche zum Zwecke des Opferns stattfEUid, I Sam. 15 als Bruch 
des Bannungsbefehls aa%e£asst wird, kann man vermuten, dass 
ftr die Quelle Bann nnd Opfer yerschiedene Dinge sind. In- 
do as c n isfc dieser Schlnas nnr dann bereehtigti wenn jene Opfer 
nidrii in die Eaiqgoiie der Mahlopfer, sondern der Ganaopfer 
gehdren. Die Opfenmg des Agag am Altare in Gilgal ist 
nateilioh dn Ganiopfer gewesen, da Mensohenfieueh in histo- 
liseher Zeit von den Israeliten nioiht Tsnehrt worde, aber es 
ist nicht sieher sa entscheiden, ob diese Opferung auch Ton 
Tomhereln beabsichtigt war. Unter diesen XTmstSnden gewinnt 
die «nschanliche Sehüdening der Ereignisse nach der Schlacht 
im Teatobuger Walde, welche Tacitns in seinen Annalen* 
erhalten hat, ftr unsere üntersoohang einen besonderen Wert 
Der Schziflsteller' scheidet hier scharf zwimshen der wilden Ab» 



> Mesastein Zeile 12, 

ä Paulus Orosius, Histor. V 16. 

« Tacitus Auual. XIU Ö7. 

* AnnaL I 61. 

* TcKgL oben 8. 86. 
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Schlachtung der Kriegsgefangenen auf der Walstatt und der 
feierlichen Opferung^ der vornehmen Stabsoffiziere, der Tribunen 
und Obercenturionen , welche an den Altären der Barbaren in 
den umli^endfln GehlSlseii staüQbnd. Schliesslich ist nicht zu 
übersehen, dass es gar nicht angängig war, der Gottheit ein 
kunterbuntes Gemisch aller möglichea Gegenstände als Opfer 
darzubringen. Nur die yomelunsten Kziegagefimgenen, nur be- 
stimmte Tiere ohne FeU und eriesene TegetabOische Ftodnkte 
wazen dsin geeignet. 

Ebensowenig irie der Bann ein Opfer ist, darf er als Weih- 
gesehenk betraohtet Verden. Denn Wdbgesdhenke werden 
nifllit Temifihtet, sondern in den HedJigtttmem verwabrL Ausser- 
dem wfihlt man nnr die kostbarsten and wertvollsten Teüe m 
diesem Zwecke ans.* Ans diesem Grande k5nnen i. B. die 
BentestOcke, welche an den heiligen StStten dn Kelten* in 
hohen Hanlen ao^eschiiditet waren, keine Weihgeschenke sein. 
Denn die keltischen Krieger hrschten alle eibeateten Sachen 
dahin. 

Trotadem ist an der Thatsaehe, dass bei der Bannnng die 
Kriegsbeute der Gottheit geweiht wnrde, ftstnihalten. Der 
Widerspruch, weleher hier Torliegt, ist nnr em seheinhacer. 
Wfihrend \m den Weihgeschenken das Weihen eben in dem 

Schenken an die Gottheit besteht, ist bei der Bannung die 
Weihe an die (jottheit nur Mittel za einem anderen Zwecke. 
Die Krieger verzichten auf ihr Eigentumsrecht an der Beute, 
in der Absicht, durch diese Selbstentäusserung der Gottheit einen 
Beweis ihrer Dankbarkeit zu geben. Und um zu verhüten, dass 
diese Beute angetastet wird, erklären sie dieselbe für heilig 
oder iadu. 

Um den Kri^gBgott zur Aufbietang seiner ganzen Macht 



* Karl Weinhold, Beiträge zu dpii deutschen KriegsaltertUmem, 
in Sitsungsbcrichteu der Berliner Akademie der Wivenschaften lädl, 
n 8. SMft hat diesen Unterschied nicht erkannt. 

* Über die Gegensünde, welche ab Wefligeeehenke dienten, tsi^ 
oben S. 84. 

* CseMT bell. gaU. VI 17. 
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anzutreiben, wurde diese Tabuierung in der Regel wohl schon 
— sicher in gefährdeter Lage — vor dem Kriege oder vor der 
Schlacht in Form eines Gelübdes ausgesprochen. So thaten 
die Chatten und Hermunduren am Salzflusse, indem sie gegen- 
seitig ihre Heere dem Mars und Merkur weihten/ so regelmässig 
die alten Kelten,'^ bevor sie in den Krieg zogen. Der römische 
Feldherr 3 konnte ftir sein geföhrdetes Heer die Stadt oder das 
Land der Feinde dayoTieren. FOr Israel ist die Gelobung des 
TOT dem Kriege nur ein einziges Mal ausdrücklich be- 
zeugt: „Da gelobt« Israel Jahre ein Gelübde und sprach: 
Wenn du dieses Volk in meine Hand gibed», so boime ich 
ihre Stfidfee" (Num. 21, 2). Aber wenn die Bannung an anderen 
Stellen von dem Häuptling (Jos. 6, i») oder durch den Mund 
des heiligen Sehers (I Sam. 15, s iL) b^ohlea wird, so kommt 
das im Gnmde auf das selbe hinansL 

In piiniitiYea*Ealtaiziutfinden ist das Tabnieran ein Sissiz 
flir unser modernes FdizeiTerbot In Polynesien« s. R wiiä das 
Taba Ton dem I^Tatmann ttber die reifenden fVttehte eines 
Banmes ausgesprochen, nm sie Tor Dieibstahl za schlitzen, oder 
▼on den abwesenden Eiiegem Aber alle Erseognisse des Landes, 
damit mdits davon an Fremde verbraft werden kann. 

Der wirksame Schutz des Eigentums, den man sich von 



^ yictores diversam aciem Marti ac Mercurio sacravere, quo voto 
eqai, viri, cuucta viota oceidioni daatnr, Tacitus AnnaL XTTT 57. 

* Caeisr belL GkdL VI 17 (devoreie). 

* Marquardt- Wissowa, Born. Staatsverwaltang- III 279. 

* Waitz- Gerland, Anthropologie der Naturvölker VI 343 f. — 
A. Bastian, Der Papua des dunkeln Tnseircichs S. 282 Anm. 56. 
Mau sttickte zu diesem Zwecke au die tabuierten Gegenstände Zcicbeu 
der TerachiedeDSton Art Watts- Oerland a. a. O. YI 858. — 
J. O. F. Biedel, de ümk- en kroediarige rassen tusschen Selebcs ea 
Papua (1886) Index s. v. mataku und sa.si. — A. Bastian, Zur Kennt- 
nis Hawaii's S. 35. — A. Bastian, Inselgruppen iu ( »ceanien S. 58 
(Samoa), 203 (Hawaii). Der Strohwisch auf xmseren Feldern ist ur- 
qpvtttt{^ch ebeuMb ein nichcs averbodteeken*. In Jae. Grimm, 
DeolMhe Beehtoaltertttmer, 4. Aufl. I 269 ff, ist der Znsammenhaag mit 
den Tabnseichen nicht erkannt. Das klassische Werk ist der Gloaaiening 
dureh einen Ethnologen dringend bedürftig. 
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der Tabiiierung versprach, setzt voraus, dass die Menschen vor 
dem Tabu eine unbeschreibliche Furcht hatten. In der That 
war seine Berührung von schrecklichen Folgen begleitet. 
ISneneits wirkt das Tabu gleich dem religiös Unreinen yria 
eine ansteckende Krankheit. Wer ein Tabu berührt, wird 
selbst tabu und macht jeden, der mit ihm in Berührung fcommi, 
gleichfalls tabu. Darum sagt Joe. 6, is ,3tttet euch Tor dem 
herem, damit ihr nicht das ganze Lager zum herern^ macht 
(▼gL 7, is). Die Gesellschaft mnss deshalb darauf bedacht sein, 
einen solchen Menschen Ton jedem Verkehr oder Umgang mit 
ihr anasiuGlilieaBen.* Bleibt er im Landd, ao gahi der adion 
politiaeh Tote noeh dem aieheiein phyaiaohen Tode dea Yerhimgenia 
entgegen, 

Anf der anderen Seite kann sich das Indiridnom dnrch 
sehr argen Tabnbrach noch den Zorn des Geiatea zuziehen, dem 
die Hat des Tabu nnterstehi In diesem Falle sacht der Dfimon 
den Frerler anmittelbar nach seiner Unthat mit btartiigen Krank- 
heiten heim oder iSsst ihn plötaUch sterben.'* Hier wirkt das Taba 
nnheimHch wie eine elementare Natorgewalt, etwa eine etektriaehe 
Entladung , was genaa der Art entspricht, in der die heilige 
Lade anf nnbefiagte Berflhrong reagierte (vgl. oben S. 12). 

In Bezug auf den Bierem ist diese primitive Vorstellung 
in der israelitischen Litteratur nicht mehr nachzuweisen. Immer- 
hin ist ihre Betrachtungsweise noch recht altertümlich. Als 
Akhan von der in Jericho gemachten Beute einen sinearischen 

1 Damach folgt im hebrlisohen Texte va*akhartem. Der naheliegende 
SehloH, dass 'öÄrÄor ebenftUs ,mm Tabu machen" bedeute, erh&lt leine 

Bestätigung durch Jos. 7, sr.. Besonders lehrreich ist I Sam. 14, ». Da 
.Saul seinen Kriegern verboten hafte, bis 7.um Abend etwas zu essen, sagte 
Jonatiiu mit Kecht, dass sein Vater das gauze Land totgemacht habe. Aueh 
IKÖn. 18, 18; Rieht. 11, 38; Gen. 34, so irt die landlinfige Übenetrang .ins 
Unglück bringen' zu &den«eheinig und nnbefiriedigfnd. Ich übenetze 
an diesen Stellen .anrüchig maehen'. Nächst verwandt ist sTrisch 'dUor 
, hindern". Nach dem Arabischen könnte es scheinen, als ob dem allen 
die Bedeutung .trübe, schmutzig sein' zu Grunde läge. 
■ Waits- Gerland a. a. 0. VI 8U. 

» Waits.0erUnd a. a. O. VI 861. — J. O. Biedel a. a. O. 
8. 817, 414. 
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Mantel, 200 Seqel Silber und eine Goldstange entwendet hatte, 
richtete sich der Zorn Jahve's gegen das ganze Heerlager, so dass 
Israel in der näclisten Schlacht von den Kanaanitem besiegt 
wurde. Verzweifelt wandte sich Josua an Jahve und erhielt 
von ihm den Bescheid, dass auf dem Volke eine schwere Schuld 
laste, da jemand von der gebannten Beate gestohlen habe. 
Israel Termag sich, der Feinde nicht zu erwehren, da es herem ge- 
worden ist „leh kann each nicht mehr beistehen, wenn ihr 
nicht den Herem aus eurer Mitte w^pnshafflb.* Nachdem der 
Schuldige durch das Orakel entdeckt war, wurde er von dem 
Volke gesteinigt,* seine Söhne und Töchter, seine Rinder, Esel 
und Schafe, das Zelt mit dem gestohlenen Qnt nnd was soDst 
darin war, alles wurde Temichtet (Joe. 7).^ 

In dieser Schfldenmg sind Terschiedene Anschauungen 
ndt emmder vftmengt. Der Zorn Jahve^s ttber die Yedelnmg 
des Tabu hat sieh darin geaeigt, dass das Heer eine Niederlage 
erUtt, aber er bail; den Bebuldigen nicht unmittelbar geferaflfon, 
wie es ftrdieilteBte ZeitToraiissnaetaenist. Vulmehr sehreüeli, 
in StellTerMnng der Gottheit» die Obrigkeit ein. Darauf deatefc 
sneh die Steinigung, da diese zu den Strafen gehSrt, welche in 
Israel an schweren Verbrechern Tollzogen wurden. Man darf 
deshalb aber docih nicht sagen, dass Akfaan mit dem Tode be- 
straft wurde, weil er sich an dem Gebannten yergriffon hatte. 
Denn nach Jos. 7, u war das ganse Yer&hren Ton der Absicht 
getragen, den Herem ans dem läger au entfernen. 

Um nach don Siege Ton Qibea das Eriegsvolk sn nn* 
gesSumter Verfolgung der PhiliBter anzuhalten, sprach Saul 
über jeden, der vor Abend etwas esse, den Fluch aus (I Sem. 14, 24). 
Dieses \' erbot wurde dadurch noch nachdrücklicher, dass er das 

1 Uh driUsike mich ao allgemehi ans, da au dem Texte lueht Uar 
hervorgeht, wer ausser Akhan noch gesteinigt wurde, uud in welchem 
Verhältnisse Steinigung und Verbannung (cf. auch v. i.'i) zu einander 
stehen. Wenn auch in Vers u, 25 nur was sich auf Akhan persönlich 
bodeht, dem nnprüngUdiea Texte aogehSrt, w» aiiid doeh die anderen 
Zttge der Sage 10 echt antik gedadit und gtimmen mit dem, was wir über 
die infizierende Wirkung des herem wiaan, 10 sehr ttberaia, dam sie fast 
mit ^Notwendigkeit sa ergänzen sind. 
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ganze Land, d. h. alles, was daranf wächst und lebt, ftr tabu erUlrte 
(t. w). Jonatsii, der da>Tm okliti wowte, labte sksh an einem 
Bienenstocka Aber die Folgen dieses lUmbraehiee maehtwi sicfa 
bald bemerUicb. Als Sani in der folgenden Naciht die Ver- 
folgong des Feindes fortsetzen wollte, Tonagte das Orakel 
fiienHis war ohne weiteres klar, daas sieh jemand g^gen den 
Juiegsgott Teigangen habe. Und in der That wurde Jonalan 
doich das Los als der Sohnldige ausgewiesen. Sofort erUirte Sani, 
dass sein Sohn das Leben Terwirkt habe. Nur mit MOhe gelang 
es dem VoUce, sdnei^ Liebling an retten, indem es einen anderen 
lAann aar Ezelntion hingab (t. o.). ' 

Die Teniicfabug des Taba hat kdne selbstfindige Be- 
deatuQg, sondern ist nur ein Mittel, um die gefährliche 
Nihe des Heiligen zu beseitigen. Das beweisen zahlreiche 
Analogien. So wurden z. B. nachdem das Fett des Sündopfer- 
stieres anf dem Altäre dargebracht war, die übrigen Teile ausser- 
bidb des Heiligtums verbrannt (Lcv. 4,11,12; 9, 11). Das irdene 
Gefass, in dem der Priester Sühnopferfleisch gekocht hatte, musste 
zerbrochen werden. (Lev. 6, 21). Bei vielen Völkern werden 
die abgeschnittenen Haare und ^^ägel, da sie als tahu gelten, 
sorgfaltig Versteckt oder vernichtet.^ Auf Tonga und Samua 
wurden die Reste des bei Eröffnung eines Krieges gehalteneu 
Opfermaliles gewissenhaft beseitigt, um zu verhüten, das.s sich 
Unbefugte wie Greise, Weiber oder Kinder daran vergriffen. 
Denn wer einmal davon gegessen hatte, wurde tabu und musste 
bei Todesstrafe mit in den Kampf ziehen*. 

Wie bei dem Gelübde des Verzichtes auf die Kriegsbeute 
diese geweiht wird, weil göttliches Eigentum eine grSesere 
Scheu einfiSsst, als menschliches Verbot, so wird die geweihte 
Beute venuchtet, um jede Gelegenheit zur BerOhmng des Tabu 
abaosebneiden. 

Die alten Kelten eneichten diesen Zweck auf einem 
anderen Wege» nimlieh dadurch, dass sie die ganze deroTierte 



^ Du Nlkere Irt in dem Kipltol ttber da» «Haax^Taba" ei6rteri 
« Waits-GerUnd a. a. 0. VI IH. 
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Beute an ihren heiligen Stätten (lods sacratis) in Hänfen anf- 
eehiohteten. ^ kam bnm tot, daas einer die ftberiieferte Sitte 
80 aehr miaBaditete, daaa er ehraa von der fiente ikir aieh be- 
hiell oder gar ana dem Heiliglom an entwenden wagto".^ Die 
Grttnde, mumm dieae BenteafcOdke niolit ala Weihgeachenke be- 
traehtefc werden dürfen, aind aohon früher ana ei nand erg e aefat , 

Eine dritte Sehnhsmaaar^gel fitr die gebannte Bente beatolit 
darin, daaa man aie aolehen Peraonen ttberlfiaat, welofae wie in 
Polynesien die SkkTen,* oder wie bei den Zula die alten 
Weiber* ans bestimmten Gründen keiner Tabaverletzung f&hig 

sind. Hieraus erklärt sich auch die Sitte der Indianer Neu- 
mexiko's, die Kriegsbeute unter die alten Männer und Frauen 
zu verteilen,* während die Krieger nichts davon nehmen durften 
Für die genannten Stande hatte die Tubuierung wahrscheinlich 
deshalb keine Gültigkeit, weil sie Yon der Kriegerweihe aus- 
geschlossen waren. 

Der Bann der Kriegsbeute, welchen wir bisher kennen 
gelernt haben, ist ein ewiges Tabu. £s gab aber auch Taboa 
TOn begrenzter Zeitdauer, z. B. dicjfeiugen, welche in Polynesien 
über die reifenden Früchte eines Baumes oder über^die Grund- 
atflcke Yor der Ernte Terb&ngt wurden. In diesem Zusammen- 
bange ist es Yon besonderer Wichtigkeit, dass wir ein solch 
tempor&res Tabu innerhalb der dem Kriege nächstYerwandten 
Einrichtung der Jagd nachweiaen können. In Polyneaien,* 
nSmlich pflegen die fladiereigenoBBenachaften daa lUbn über 
den ganzen Yang anaanapredien, damit Tor der allgemeinen Ytr- 
teünng niehta dayon entwendet wird. In der groben Abaieht 
wnrde yerrnntUeh hier oder da einmal anch die zur Verfceflnng 
beatimmte Kriegabente für eine gewiaae Zeit taboiert 



» Julius Caesar, bell. gali. VI 17. — John Bhya, Celtic 
lieathendom (1888) S. 50. 

* Waits-Gerland a. a. O. VI 845 n. 

* Journal of «he Anthropologieal Imtiftate Bd. 24^ 8. 829. 
« H. H. Banoroft a. a. 0. 1 681 f. 

* Waiti-Gerlanil a. a. 0. & 844. 
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Menseheiiopfer und Kannibalisiiiiis. 

^ Der Vollzug des Bann«? war mit einer ungeheuren Menschen- 
schlächterei verbunden. Von dieser sind die Menschenopfer 
streng zu scheiden. Niclit jeder beliebige Kriegsgefangene war 
dazu geeignet, sondern nur etwa die jüngsten, schönsten und 
vornehmsten. Das hören wir nicht nur von den Saracenen 
Sind Karthagern, sondern auch von den Indianern. Für Israel 
ist die Anschauung bezeugt durch den Fall des Amaleqiterkönigs 
Agag, der vor dem Altare Jahve's in Gilgal in Stücke gehauen 
wurde (I Sam, '15, sa). Dieses Opfer ist hier nicht als Erstlings- 
opfer zu betrachten, welches den Genuss der übrigen Beute zu * 
einem erlaubten macht, sondern ab DankopfiBr, da die Beate 
ja tabniert wordea war. 

Aus den eigenen Volksgenossen wurde das Oplennatehal 
auch bei den Israeliten im Kriege nur da genommen, wo Augen- 
blicke höchster Gefahr besonders schwere Gelübde notwendig 
machten. Jephtah gelobte: Wenn Du, Jahve, Ammon int 
meine Hand gibet, so will ich Dir mm Opfer bringen, 
wer mir aas memem Hanse entgegen kommt Und er sah 
sidi naeh der barbarisehen Sitte seiner Zeit gezwungen, 
dieses Gdflbde an seiner leiblichen Tochter zu ToUetEecfcen 
(Bidii 11). Ans hebriischer Überlieferang wissen wir aoch, 
dass der KQnig Mesa Ton Moab seinen enigeborenen und 
rar Nachfolge bestimmten Sohn dem Eemos scUaohtete, damit 
dieser Gott ihm gegen Israel helfe (H K5n. 8). Im nördlichen 
Europa herrschte diese Roheit noch am das Jahr 1000 n. Chr. 
Wahrend einer Seeschlacht, die Jail Hakon in Korwegen gegen 
eingefellene Wikinger schlug, wandte sich sein Glfick, da 
fahr er ans Land nnd opferte seinen eigenen, siebenjährigen 
Sohn^ Ffir andere Pandlelen rerweise ich anf die Machtrfige. 

Blanche YSlker scheinen sich bemüht zu haben, Kri^s- 
ge&ngene, welche geopfert werden sollten, durch eine Fiction 
an Stammesgenoasen zu machen. So pflegten die Tupi und 

' W. Go Ither a. a. 0. 558. 
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Gnaiaii!,* eingeborene StSinme BianUfine, sowie die Maiilnmer* 
solehe Gefimgene Ton Famm bedienen m käsen nnd den 
gwwihleBhtKfihen Umgang nüt ibnen frdsngeben* Man. war 
dabei wabmeheinlieh Ton der Absicht geleitet, den Weit 
der Opfer in den Augen des Kiiegsgottes m erhöben. Der 
Sobn des beQigen IHlos wnrde von den Sanusenen, in deren 
Qefiuigenschaft er gersien war, aufgefordert, unreine jS^eise zq 
easen nnd mit den Frauen sa iSndehi, allerdings erst, nftfbdfm er 
dnroh einen Znfell dem Opfiartode entgangen war. Doek war 
dieses Ansinnen vieUeiciht schon frtther an ihn gestellt worden. 

Von Kannibalisrnns wiiKni die israelilischen Quellen 
nichts, während diese Barbarei noch im Arabien des siebenten 
nachchristlichen Jahrhunderts hier und da yorgekommen sein soll 
Wenn Palästina als Land der Riesen ein „seine Bewolmer 
fressendes Land" genannt wird (Nnm. 13, 32), so liegt dem zwar 
ansclieinend tlie Vorstellung zu Grunde, dass die Ureinwohner 
Menschenfresser^ waren. Aber dieser Zug, der sich in den 
Riesensagen aller Weltteile findet, beruht nicht auf Über- 
lieferung, sondern auf naheliegender, freier Erfindung. 



Die Eriegsweihe. 



Die Beziehungen zwischen Kultus- und 

Kriegsweihe. 

Ehe der Israelit an einer gottesdienstlichen Handlang 
teünebmen durfte, hatle er sieh gewissen religiösen Reinigungen 
zu unterwerfen oder sich zu heiligen (A%a<üdle»c& Exod. 19, 10 ff.; 



* Jcaade Läry, Voyage chap. XV. — H. Spencer, üescriptive 
Sodology VI 26. — A. Featherman a. a. O. m (1890) 342. 

« Waitz a. a. 0. IV 159. 

* VeigL meinen AufiMti Z. £ d. alttett. WiaaenMdu lS,mtt. 

I 
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I Sam. 16, s). Da der Krieg, wie wir selion gesehen haben, 
unter der Hut Jahve's stand und deshalb mit einer Fülle kultischer 
Bräuche durchzogen war, werden wir uns nicht wundem dürfen, 

für die Vorbereitungen zum Kriege ebenfalls dem Ausdruck 
hitqaddes< h zu begegnen (Jos. 3, s). In dem selben Sinne sind 
die Phrasen „einen Krieg weihen" qaddesch mähämä^ (Joel 4,9; 
Mich. 3,5; Jerem. 6,4), „den Krieger weihen" (Jes. 13,3; Jer. 
51, 27) zu verstehen. Andere Wendungen wie „die Lenden vor 
Jahve gürten" (Num. 32, 27. 29) oder „sich Jahve zur Verfugung 
stellen" {hitnaddeb Rieht. 5,2. i>; II Chron. 17, lo) zielen eben- 
falls dahin. Nadib, welches später „Adliger" oder „Fürst" be- 
deutet, ist eigentlich der zum Heeresdienst verpflichtete freie 
Mann. Die besondere Fülle und Feierliclikeit der kriegerischen 
Lustrationen ist die notwendige Folge davon, dasa der Gottea- 
diensii im Kri^e sozusagen in Permanenz bestand. 

Die Feuer» nnd Wasserweihe. 

Der Priester Ebasar sprach zu den Leot^ des Heerbaimes, 
die m den Krieg sogen: „Gold, Silber, Sn, Eben, Zum nnd 
Blei, knn jeden mebllenen Gegenstand soQfc ihr doxehs Feuer 
sieben, dass er lein werde. Aber AUes, was niolii f eoerfesfc isi^ 
sollt ihr doroih Wasser neben. Und am siebenten Tsge sollt 
ihr enre Kleider waseben, dass ihr rein werdet Hemaoib dürft 
ibr ins Lager konmienl* (Nnm. S1,m — m.) 

Von der Beinigung dnrdi Fener sind sonst im Alten 



* mO^ämä .Krieg* ist Tieneiehi niobt foii einem Verbmn dnr Be- 
dentung «fest imsmnieDKC'IiIio.s^eu, ordnen* abzuleiten, da man von hier 
ans doch immer nur zti der Hcdtnitung S c h 1 a c h t - R e i h e (syrisch xedra) 
kommt. Ich stelle das Wort zu syrisch ethlahham ^drohen" und den 
arabischen Phrasen dlfyemwiku 'l-qitälu ,der Kampf hat Um bedvoht oder 
in die Enge getrieben* Tabari I 1614^»; alb^iähm 'M^b Ar »tStm«; 
I Hisham 446, is ; Tahari I 1828, i3. alhanta 'l-nnsu %harba .die Männer 
haben den Kampf heftig gemacht" Tabari 1 2178,7, vergl. mutalöMm 
Mobarrad, Kämil ed. Cair. II 199 v. 3, iltahama Tabari 1 2096, e; istalhama 
Jak die Enge bringen* Tabari I 2024, u, i5 etc. etc. YeigL aneh Ihn 
•1-AtUr, Nihiya IV 62. H. J. de Goeje, Qlosiae ad Beladbori p. 99. 
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TettMDent nur nock Bpann erhalten, s. E Eaeeh. 24,uft Die 
Sitte nuuB aber alt aem, da Feaer in dar Wfiate — der Slteaten 
Heimat der laraelatämme — lochter m haben war als Waseer. 
Bei anderen YlHkem dient Feaer z. B. andi, am den Sanaiat 
einea Geetorbenen an reinigen. Die TataranstSrnme dea ICttel- 
altava, von denen einige sogar GewiaBenaakrupel gegen daa 
Baden hatten, hielten ftr hinreichende Beinigung, doreh ein 
Feaer oder awischen zwei Feaem hindarchzi^^ehen.* 

Das Wasser ist ein sehr gebräuchliches Mittel, um sieh 
kultfahig zu machen. Nicht nur die Priester (Exod. 30, ly tf. 
Num. 19, 7) und Leviten (Num. 8, 7 ff.), sondern auch die Laien 
(Exod 19, 10 ff.; vgl. I Sam. 16,5) mussten zu diesem Zwecke Leib 
und Gewandung waschen. Diese heiligende Wirkung wurde 
durch Vermengen des Wassers mit Opferasche noch erhöht. Denn 
Opferasche ist eine magische Ingredienz. Num. 19 gibt zur 
Herstelhing dieser Mixtur, welche nu niddä oder me hattath 
„Reinigungs- bezw. Entsüiidigunt^swasser'^ genannt wird, aus- 
führliche Vorschriiten. In der Übersetzung von Num. 31, 21 ff. 
habe ich (S. 47) den Satz ascher beme niddä jiÜihaUa nur 
deshalb ausgelassen, weil es nicht sicher ist, ob die bereits 
durch Feuer geweihten Gegenstände noch einmal mit jener 
Mixtur entsühnt werden sollen, oder ob die Worte auf die 
Person gehen, welche den Ritus vornimmt. Im ersteren Fall ist 
der Satz interpoliert, im letzteren der Text schlecht überliefert 
An ach wird dieser Gebrauch von Opferasche alt sein. Das 
Wasser, welches bei den öffentlichen Reinigungen der süd- 
afrikaniftchen Basuto- mit einem Tierschwanz über das V<dk 
geaprengt wirdf ist ebenMa mit magiaohen Ingredienzien Teraetat 

Die Normierang der Lnatrationazeit auf siehen Tage (Nnm. 
31, m) erinnert an die aiehentfigige Daaer der groeeen Feste. 
DasiatTerdfiehtig. DoehlSaat sieh in Ennangehmg anderer Nadi* 
richten iudita Emsthaftea gegen die Üheilieierang einwenden. 



^ E. B. Tjlor, PiiiiiiliTe Cnltore, DentKlie üben. Leipsig 1873 

um, 

* E. B. Tylor a. a. 0. H 485. 
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Bfli dm IvokMea mtaeo tot dem Eiifige die jungen Leute drei 
Tige im Sehwitshaofle loibringen.' 

Die SaUiinig. 

Jes. 21, 5 werden die Vorbereitungen der £lamiten zum 
Krieche gegen Israel geschildert: ,Den Tisch rüsten, . . . essen, 
trinken, auf, ihr Obersten, salbet den Schild ! " Der Zusammen- 
hang legt nahe, dass hier nicht eine technische Anweisung zur 
Konservierung des Leders gegeben werden soll, sondern dass diis 
b>alben ein religiöser Ritus ist. Der nämliche Sinn liegt in den 
Worten des Klageliedes über den TTntergang der Sauliden: 
,lhr Berge TOn Gilboa, kein Tau falle auf euch und kein 
Begen, denn dort liegt ein Ueldenschild ent- 
weiht,» der entsalbte Schild Saul's" (11 Sam. l,si). Die Ent- 
weihung des gasalbten Schildes besteht darin, dass er auf dem 
Sfthlachtfelde liegt, unter Toten und Sterbenden. 

Die Salbung des Schildes kann nicht anders beurteilt werden 
als die der Opfersteine, Altire und AieaterUeider, was nach den 
kkren Anafftbrongen des Gesetaes die Heiligung der betreffienden 
Objekte bewirkte (ESzod. 29, 7, m. 40,ioIE). Dmrdi diesen Initial- 
ritos ifmukkä Kum. 7, ss) werden die Gegenstfinde der profimen 
Spbäie entsogen und der Gottheit zu eigen gegeben. 

Aus Jer. 22, t und I Sam. 21, e geht herror, dass die Waffim 
der Kzieger ttberhaupt geweiht wurden, aber von einer Salbung 
ist nieht die Bede. Ebensowenig wissen wir, ob den Kriegern 
der Leib gesalbt wutde^ wie es bei PHestem und Königen der 
lall war. 

In der nomadischen Zeit bediente man sich statt des Öles 
wahrscheinlich des Fettes oder des Blutes von Opfertieren. 

Der religiöse Ritus der Salbung ist weit über die Welt 
verbreitet Als kriegerische Ceremonie findet er sich auf dem. 
Serang^ao- und Gongo-Archipel, wo der Häuptling demjenigen, 



» Th. Waitz a. a. 0. III 152. 

* Es ist uicht wahr, dau mff*al hier «w^^vorfen* bedeutet. 

Sc bw ml 1 y, I>«r heilig« Krieg. 4 
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welcher den Kriegsrnf erscbalkn liart oder die Fehde aneagt, 
eeine Fttose mit Öl heetnicht^ 

Das FasteiL 

Dm Wat/tm als Voiberatftiiiig zoin Kriege Isfc saent dordi 
ISam. 7,« heuogt: „Ala die Isnelüeii in IGapi TerBaminelt 
Waran, achSpften sie Wasser und gössen es vor Jafa?e ans. Dann 
fasteten sie an jenem l^ge und spradien: Wir haben ans 
gegen JahTe Tergangan." £h6 die yeremigten israelitischen 
SfcSinme gegen Benijaiiiin m Fdde sogen, begaben sie sich zur 
EnltstSite in Bethel und ftsfeeten an jenem Tage Ins zum Abend, 
darauf brachten sie Brandopfer nnd Mahlopfec^ (Rieht, 20, m). 

Das Fasten Tor dem Feldange ist aaeh bei vieilen Natnr^ 
▼Slkem nachzaweuBen. Wer bei den Indianern zur Bache am 
Feinde anfferdem will, malt sieh schwarz, fastet, beobachtet 
seine TrSome imd Teiansbdtet dann ein Festmahl.* War bei 
den Irohesen Krieg besohlossen, so mnssten die jungen Lente 
▼oilier drei Tage m Schwitzhause zabnngen, fasten nnd opfern.* 
Auf den Wetar^EHanden festet der Krieger drei Tage.* 

Das Fasten hatte, wie alle in diese Kategorie feilenden 
KriegsTorbereitangen, letzÜich den Zweeh, sich der Hilfe der 
Gottheit za Teraiehetn. Dabei üt aber fraglich, ob man dmn^ 
die Enthaltung von Speisen unmittelbar das Mitleid der Gott- 
heit rdhren wollte, oder ob diese Askese als ein Ritas betrachtet 
wurde, der einen hohen Grad kultischer Reinheit erzeugte. Das 
letztere ist in der That wahrscheinlich zu machen. In den oben 
angefülirteu Fällen findet nach dem i^'usten regelmässig ein 
Opfermahl statt. Ebenso fasteten die Ilarranier am achten 
Tage des Nisan und beendeten das Fasten durch Genuss von 
Hammelfleisch, während sie gleichzeitig Schafe als Braudopfer 



* J. Gr. F. Riedel, de sluik ea kruisharige rassen tuMchen Selebes - 
en Papua S. 28. 

■ Th. Waits a. a. 0. m 14g. 
» Th. Waitz a. a. 0. HI 152. 

* J. a. F. Biedel a. a. 0. S. 444. 
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darbrachten.' Ähnliches wird Tcm deiL Maya-Indianem erriUilt*'. 
Manche Völker fasten nicht nur Tor grotsen Festen, sondern 
wenden aooh starke Abführmittel an, wie die Masai' und 
die Irokesen, ehe sie den Kriegspfad betreten.* Fasken nnd 
Purgieren sind hier unverkennbar Vorbereitungen zum Esacn 
heiligen Fleisches. Wenn der Magen nidit leer ist, Inim 
heilige Speise mit unreiner in Bertthmng kommen, was als 
* göttlicher Frevel gilt Die Fasten am VenBÖhnnngstage, hei 
dlfentlidien Ealamitftten and der Totaniianer haben gewias eben^ 
ftUs die Yerhinderang koHisdier Unieinheit znm Zwecke. Deon 
nur der Beine gMidher ffiUe wttrdig. 

Das ISiümopfer. 

Das Tieropfer, wdohes beim Beginn dnes Fddssnges dar- 
gebracht wird, ist in nnseren Quellen r^gehnSssig ein Bnmd- 
opfer (Ridit. 6, lai M ; 20, m ; I Sam. 7, t ; 13, 9 £). ffierza konnten 
Binder, Zi^en nnd Schafe verwandt werden. Ans dem Um- 
stände, dass I Sam. 7,9 ein Milchlamm auf den Altar 
kommt, ist sa schliessen, dass die Schlacht von Eben ha-Eser 
im FrOl^jahr stiMmd, da die Schafe nm die Zeit der Frlllqahia- 
weide m weifen pflegen.* Diese Brandopfer sind wahischein- 
lich als Sühnopfer anzusehen. Denn einerseits ist das Brand- 
opfer im alten Israel die feierlichste Form des Sühnopfers, 
andererseits nimmt unter den Vorbereitungen zum Kriege die 
Eiitsühnini^ eine hervorragende Stelle ein. Für den Krieger 
war es dringend notwendig, sicli zu entsühnen, d h. von den 
zahllosen Befleckungen zu reinigen, die im gewöhnlichen Leben 



' W. H. Smith Loctures on th« Beligion of the Semite^ & 484. 
« RancToft a. a. O. II 699 f. 
» W. K. Smith a. a. ü. 332. 
« Th. WaitB a. a. 0. m 152. 

* QeaaxuBr anagedrUckt: Da erfidmmgsgemSn nur die LBmmer gut 
aafkoaniieB, welche bald nach der Gi hurt anf der Frttl^lunweide frsMen 
köiHK n. sorgen die Hirten daffir, daw die Beq;»ringiiog nieht snr ünadi 

Btattiiudet. 

4» 
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.fULYenneidlich waren. Und zwar sind diese Opfer der Höbepunkt 
und AlMoifalnM der Liifitrationsiiien. Der Gedanke an Sünde 
im eOiiaoliflsi Snne isl; luerbei giaslieh fem sa halten. 



Die Ritualien des Kriegsbuudes. 



Opfemiaiil und Eidopfer. 

Rieht. 20, 26 wird neben dem Braiidoj^fer noch das Mahl- 
opfer genajint. Dieses gehört nicht mehr zu den Lustratioiien 
im engeren Sinne, sondern dient dazu, das liand der Krieger 
untereinander, sowie ilire Solidarität mit dem Kriegsgotte zu be- 
festigen. Obwohl dasselbe nur einmal und dazu durch eine junge 
Quelle bezeugt wird, ist es doch entschieden für alt zu halten. 
Da das Opferfleisch während des Krieges, wie es scheint (s. oben 
S. 29), roh verzehrt wurde, wird man auch bei jenen Opfermahl- 
zeiten von der feineren Sitte des Kochens oder Bratens Abstand 
genommen haben. Auf Tonga und Samoa ruhte Todesstrafe auf 
jedem, der an dem Festmahl, das vor jedem Kriege stattfand, 
teil genommen hatte, aber nicht mit ausgezogen war.^ Auch 
m IsraaL werden auf diesen Frevel schwere Strafen gesetzt ge- 
wesen sein. 

Ein Ritus sehr eigenttlmlicher Art wird I Sam. 11, i er- 
wähnt Die israelitische Stadt Jabesch in Gilead war von 
dem Ammoniterkönig Nachasch hart bedrängt und sandte 
deshalb zu den im W^jordanlande sitzenden Israelstämmen 
um Hilfe. Saul war damals noch ein einfacher, wenn anch 
reidier Bauer. Kaum hatte er die Unglücksbotschaft ver- 
nommen — er pflfigte gerade seinen Acker — , so kam die 
krifigexiflohe Begeisterung über ihn.' Er serhieb sdn Ochsen- 

» Waitz-Gcrland a. a. 0. VI 154. 

* Über diese Begeisterung wird später noch ausführlich gehandelt. 
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gespann und Hmdbe did 8tlld:e in gsm bnel hflonun, mil der 
Drohung, wer nieht Heeresfolge leiste, dessen iUndem würde 
«8 ebenso ergehen. Nach dem Wortlsat des Textes ist die 
Handlung Saul*s symbolisch zn Terstehen. Diese anthentische 
Deutuug mag richtig sein, aber ich glaube nachweisen zu 
können, dass sie den Sinn des Ritus nicht erschöpft 

In Lucian's Toxaris Kap. 48 wird folgende merkwürdige 
Sitte beschrieben. Wenn ein Skytlic an einem Beleidiger, dem 
er allein nicht gewachsen ist, Rache nehmen wül, so schlachtet 
er e'm Kind {ßovu uQ^vaug) zerhaut das Fleisch und kocht es. 
Die Haut breitet er auf der Erde aus und setzt sich darauf, in- 
dem er seine Hände auf dem Rücken verschränkt. Nun kommen 
seine Verwandten und wer son.st Lust hat, heran. Jeder ergreift 
ein Stück von dem daliegenden Fleisch, tritt mit dem rechten 
Fuss auf die Haut und gelobt feierlich, sich in dieser oder jener 
Weise an dem Rachezuge zu beteiligen. Die so gewonnenen 
Hilfsgenossen gelten fttr unbedingt zuverlässig, weil ein Eid • 
stattgefunden hat {cirs y.cd t'voQKOv iiv). Denn das Hetreten der 
Rinderliaut ist ein Schwur (t6 yaQ iTcißijvca Ttjg ßvQötjg ÜQy.og icxlv). 
'Die Molosser beobachteten bei Bundschliessungen eine ganz 
ähnliche Sitte, welche sogar Veranlassung za einem bekannten 
Sprichwort^ gegeben hat. 

Nun ist aber klar, dass das Zerhauen des Rindes bei den 
Sythen und Molossem keine gewöhnliche Schlachtung^ sein 
kann, vielmehr lässt die damit verbundene religiöse Handlung 
des Scfair&reiiB anf «in Opfiar schliesaen. Die fiichtigkoit dieees 

n^^iutt« «cel metcaumtofdpvtv. ol yoQ MoXottol iv xots i^xm^/otUuf 

xciTaxoTTTotTtg (lg (tiXQa rohg ßovg t«? ßvrd"rjxag ivoiovvro. Siehe 
Z e n 0 b i u s , Epitome , centuria II 88 bei Paroerniographi Graeci ed. 
Leutsch & Schneidewis (1839) S. 58. — Diese und die oben citierte 
Lveiaaitene kenne ich «ai W. B. Smith, Leetnrw oo IheBeligbm of 
«he Semites« S. 402. 

' Aus dem Ausdnieke IhQfveus hei T-ufian ist nichts j:u folgern, 
da er vou profanem wie heiligena Schlachten gebraucht wird. Aber ur- 
Bprüuglich ist aoch im griechischen und rSmischen KnlturkreiBe jedes 
SeMaehten eine reUgiSie Handhmg. Die Joden halten noch heoUgen 
Tages daian Hast (Sehiehten). 
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SehliUMS mtA durch yerwandte grieobuohe Bifiodie beslfitigt. 
So wurden in Torhomerisdier Zeit von den SdivOrenden die 
abgeadmittenen Haaie der OpMiero in der Hmd gehalten. 
Die Eleiaehstficke, wdcfae die Eidgenossen in nacUlomerischer 
ZaiLf wahneheinlich andi schon früher, in die Hand nahmen,^ 
waren gleich&Ds yon Opferiieren abgeschnitten.* 

Die enge Verwandtschaft aller dieser Bräuche mit dem in 
I Sam. 11, Tffi geschilderten springt zu selir in die Augen, als 
dass sie sich verkennen Hesse. Wir werden daher nicht fehl gehen, 
wenn wir in dem Verfahren Saul's ebenfalls einen Scliwur- oder 
liundesritu.s anerkennen. Damit ist aber gesagt, dass das 
Zerhauen des Ochsengespannes eine heilige Handlang, ein 
Opfer war. 

Die hauptsächlichste Abweichung jenes israelitischen Bundes- 
rites von dem skythLschen, dass nämlich die Eidgenossen des 
Rache Heischenden abwesend sind, erklärt sich leicht au.s den 
Zeitumständen. Da die gefährdete Lage der belagerten Jabesiten 
ein schleuniges Aufgebot notwendig machte, wartete Saul nicht, 
bis seine Genossen zu ihm kamen , sondern er schickte ihnen 
die Fleischstticke gleicli auf ihre llnfen, wahrscheinlich nicht 
jedem einzelnen Mann, sondern den Geschiechtshäuptem , die 
dann für ihre Leute liaftbar waren. Als eiTist ganz Israel gegen 
Benjamin aufgeboten werden sollte, um Rir die Vergewaltigung 
einer Frau Rache zu nehmen, wurde die Frau von ihrem Manne 
in zwölf Stücke gehauen, welche unter die Stämme verteilt 
wurden (Rieht. 19). Dieser Zug ist uralt — man vergleiche den 
Osiris-Typhon-Mythus bei Eusebius, praep. evang. 46 d — ob- 
wohl die Erzählung als Ganzes legendarisßb ist Die Frau Yerttitt 
hier deutlich die Stelle des Opfertieres. 

Wenn nun auch bereits sehr Iriih aus diesen mten ein symbo- 



* Gegessen wurde solches Fleisch bei den Griechen unter kplnen 
Umständen. W(<nn das auch für die Skythen gilt , so bleibt diw bei 
Luciaa erwähnte Kochen des Fleisches sehr rätselhaft. 

* Paul Stengel, Die GriediiMhea SacralahertOmer in Iwaa 
von Moller's Handbneh der KlaiiJneheii AltertomswinenMdiaft Bd. 
Abt. 8 S. 96. 

$ 
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Üwher Smn heramgeftlhlt wurde, so mnas decaalbe doch adum 
mn dfliwOlea sekondfir aon, mal zdigiSie Motire immer Stter 
sind ab ■ymboUsoihe. Die gymboliadie Theorie ist aiber ancih 
niobt im stände, zwei weitere Biten za erUfiren, die bei anderen, 
ebenfidb mit TieizeiBtlIckelimg Tobimdeiien iäehwmnrten tibüch 
wann. Ana Gen. 15 ond Jer. 34,is geht nimludi hervor, daaa 
die Kontrahenten einea Bfindmaaee zwischen den TierhSlften 
hindnrehgingen.^ Dieaer BHOm bekommt erat einen Sinn, wenn 
die halbierten Tiere heilig; d. h. Opfer aind. Und erat reeht 
nicht andere denn als Opfer hSnnen die swei Tanben beurteilt 
werden, welehe naoh Gen. 16, •£ bei dieaer Gdegenhflit ge> 
adUachtet, aber rneht scntttckt wurden. Daaa man in Israel nicht 
nur bei anaaerordenÜiohen Gelegenheiten, aondem ganz gewöhn- 
lich bei Bandaehliessungen Tiere seradmitt, aeigt die dem 
griechiaohen ff^xi« ti^vetv nnd dem hdiemiadhen ioere (ferire, 
percutere) foedus genau entsprechende hebräische Phrase kärcUh 
benA. Die Strafe, welche Saal den Unbotmassigen androhte, 
ist relativ milde zu nennen. In älterer Zeit ging es diesen 
wohl selbst an den Kragen (vgl, S. 52), wcuji diis nicht sogar 
ursprünglich im Text gestanden hat (lö für Ubqörö). 

Das Wasserglessen. 

In dem WasserschQpfen und Wassergiessen, das I Sam. 7, 6 
unter den Kiteii der Kri^vorbereitung aufgezählt ist, k()nnen 
unmöglich Lustrationen gesehen werden. Wäre dies der Fall, 
sü würde an dieser Stelle nicht die Hauptsaclie übergangen und 
das Nebensächliche so seltsam ausgedrückt sein. Die Worte 
»vor Jahve ausgiessen* deuten vielmehr darauf hin, dass es sich 
um ein Opfer handelt. Als David gegen die Philister, welche 
Betlehem besetzt hatten, zu Felde lag, äusserte er einmal den 
Wunsch, aus dem Brunnen dieses Städtchens einen Trunk zu 
haben. Drei beherzten Männern gelang das Wagestück, durch 
die feindlichen Posten hindurchzukommeu und das (xewünschte 

^ Bei dem Bunde JuhvcV mit Abraliam fährt der Gott alfl zanehttlder 
Ofen und Feae r foekel swiaehen den Tierhilften hindnrob. 
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ni bringen. Aber Dayid weigerte sich jetsk, T<m dem WasMr, das 
unter Todeege&lir hergeholt worden war,^ zn trinken, und 
goM 60 vor JahT8 ans (II Sam. 23^uffi). Da« wir es bi« wieder 
mit einem Opfer an tinm bftboi, leigen nieht nur die Worte 
«TOT JahTB*, aondem andi der in der Qoelle ftr «soigieaaen* ge- 
brancbte Aosdnick natakh, welcher der offizielle Terminna fta 
daa Spenden dea Trankopfen iai Yielleieht hatte Dand von 
Tomherein die Abaidtt, daa Waaaer m opfism, wihrend die 
spätere ÜberUefening an «dieaem Mbtire Anatoaa nahm nnd ea 
deahalb dueh ein andecea enetatei 

Durch gememaamea Darbringen einea Opftin treten die 
Eommimikanten nach antiker Anaohamuig in ein enges Ver- 
hältnis. Deshalb bedenAet nicht nnr hebiSiseli mmtl0ska, sondern 
auch griechisch aponds geradezu den Bnnd. Seine höchste 
praktische Bedeutung gewann solcher Bund in Kriegszeiten, in 
denen auf den Zusammenhalt der einzelnen, nach Stämmen und 
Geschlechtem gruppierten (Amos 5, :i; 1 Sam. 17, n f.) Heereateile 
alles ankam. Ausser den Spenden an die Gottheit fanden bei 
Bundschliessungen unter Umstanden noch andere Riten statt. 
Die mekkanischen Fudfd tranken gemeinsam aus dem heiligen 
Brunnen Zamzam, während andere Araber ihre Hände in 
eine mit Blut gefüllte Schüssel eintauchten.- Bei dem Bund- 
schlusse am Sinai wurde auf die Teilnehmer Blut gesprengt 
(Exod. 24, vergl. Lev. 8, l'3 flp.; 14, u. 25). Ob bei dem israehtischen 
Wasserbundc ausser dem Schöpfen und Glessen noch andere 
Riten stattfanden, darüber ist nichts überliefert. Trotzdem ist 
es vielleicht möglich, noch einiges ausfindig zu machen, und 
zwar im Zusammenhang mit der Frage , warum man aich 
gerade des Wassers bediente. 

Das tibliohe Trankopfer bestand nach dem Gesetze nicht 
ans Wasser, aondem ana Wein. Dagegen lehnte sich die pnri^ 



^ Man erinnert ddi bierb«i aa den bekaomten Zng der Atexuder^ 

sage. Aleiaader goss das Wasser, welches ein Soldat im Helm gebracht 
bette, aas, da er nichts vor seinen Mannschaften voraushaben wollte. 
* J. Wellhaas en, Jieste arabischen Heidentums^ S 128. 
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tanische Sekte der Bekhabiten auf, indem oe niidit nur Wein m 
trinken, sondern Qberhaapt Beben zu pflanzen verbot (Jerem. 
36, • £). Das Verbot des WeinopfBra TerrteU: ndi darnach Ton 
seibat. Das Absehen der Bekhaifaitoii war daimf genchtet, im 
Leben imd Enltos die alten fflnfafthmi ITcmadeiisittea ivieder 
hemistelkn. Und in der That ist die Tranbe ein Produkt der 
kanaaaSisehen Kultur, nnd das Weinopftor deshalb eine kanaa- 
nftisehe Eoltiusitte. Vor der InTBsion naeh Pattstina hat das 
israelitisQhe Tiankopfer in der Begel Termotlidi ans Wasser be- 
standen. Denn Wasser ist in der WOste ein seltener Stoff nnd wert, 
der Gottheit daigebradht za werden. In FaUtatina wurde das 
WassoraUmShliefaTon dem Wein TerdrSngt So kommt es, dass das 
Wasser<q|Kfer im Alten Testament nur sweimal erwihnt ist Da- 
gegen berichtet der Traktat SnkkSth (IV •), dass an den sieben 
Tagen des Laabhltttenftstes Wasser ans der Süoahqneille leier- 
lioh Uber den Alfar gegossen wurde. Das ist gewiss ein alter 
Braach, mag er nun mit dem Wasseropfer in Verbindung 
stehen oder niofat. Mit grSsaerer Sidierheit darf man bestreiten, 
dass die frhrenden Kessel. nnd das eherne Meer des sslomonisdien 
Tempels bei diesen Wasseropfem verwandt wurden, da fllr einen 
halb Tersehollenen Bzaneh, der aas der nomadisehenZeitstBmnite^ 
primitiTere GerStsehaften zu erwarten wären. 

Dass die Israeliten in Kriegszeiten auf die alte Sitte, Wasser 
zu opfern, zurQckgriffen , ist leicht zu verstehen. Im Kriege 
wurden ja die Kulte besonders streng gehalten, und die Strenge 
schloss das Festhalten an dem Altertümlichen ein. Das Wasser- 
opfer ist indessen nicht allein als Wiederauflebsel (revival) einer 
alten Sitte zu begreifen, sondern hat daneben noch eine höchst 
aktuelle Bedeutung. Aus der Simsonsage geht hervor, dass der 
alte Kriegsmann näzir genannt wurde. Das priesterliche Gesetz 
kennt gleichfalls einen Naziräer. Das ist ein Mensch, der 
sich für eine Zeit lang zu srengst«r Ausübung des Kultes 
Jahve's verpflichtet und im Zusammenhange damit gewisse Ab- 
stinenzen auferlegt hat. Zu diesen Abstinenzen gehört auch die 
Enthaltung vom Genüsse des Weins. Simson wird diese Ab- 
stinenz zwar nicht ausdrücklich auferlegt Wenn aber seiner 
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Mutter für die Dauer ümr Sdnvaiigezeoliaft der Wein Y c riiotei 

Windei 80 miiaBto das Verbot fda den som ewigen KitagBBlande \ 

priUtostmierton Sülm erst leclitGdhmgliBbezi. J« wir dürfen seine \ 

GüUdgkeü fftr dm Krieger überhaupt annfthmfii, wie auch im alten 

Arabien memand, der siof BlntJebde ansiog, Wein trinken durfta* 

Ans diesen Ghilnden Temnite ieh, dass mit der ^Wasser- I 
spende tot dem Kriege ein ÜBiecHohes Waes ertrinken tsf- | 
banden war. Das Wassertrinken veransoihanHohte symbolisch 
die Verpffiebtong, sieh von jetzt an des Weines an enthalten. 
Das gemeinsame IMnken bekrSflagte den schon im gemein- 
sam«! Spenden lom Aosdxack gekommenen Bond. Beides an- 
sammen wurde auf diese Weise ein wertvolles Supplement zu 
dem Opfermahl, bei dem gkadi&lls heaüge Verbrildenmg ge- 
sdhlossen wurde. 

Die Bnndes-Ehe. I 

Ausser der allgemeinen Verbrüderung der Kriegsmänner 
unter einander, welche durch gemeinschaftliches Essen und 
Trinken vor Jahve, sowie die anderen eben erwähnten Riten ^ 
besiegelt wurde, scheint es noch einen privaten Freundschafts- 
bund zwischen zwei Kriegern gegeben zu haben. Wie Glaukos ^ 
xmd Diomedea in der Ilias (VI 230 f.), so vertauschen Jonatan und 
David zu diesem Zwecke ilire Rüstungen, Mäntel, Schwerter 
Bogen und Gürtel {(I Sam. 18,39). Die Worte: „deine Liebe 
war mir teurer als Frauenliebe welche II Sam. 1, m David dem 
in der Schlacht am Gilboa gefallenen Jonatan gegenüber in 
den Mund gelegt werden, brauchen keine poetische Übertreibung 
zu sein, sondern können buchstäblich verstanden werden. Bei j 
den Fidschi -Insulanem wird der Kriegsbund zwischen zwei | 
Männern, die sich zur Teilung aller Gdahren Terpflichten, 
wirklich als Ehe betraditei Will einer von diesen ap&ter eine j 
Frau heiraten, so muss dieser Bund erst foeiiidi gel9st werden.* 

* J. Wellhausen, Heste arabischeu Ueideutums^ S. 122. 

• Waiti-Gerland a. a. 0. VI 644f. — Thornai Williams, 
F^i and fhe Pyiaot S. 86. 
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Die kultische Beinheit des Kriegers. 



Die Beziehimgeii 

zwiscben kultischer und kriegerischer Reinheit. 

Der Krieg ist ein fbrtgoootatcr, hoehgeBtoigerter Opferdienat 
Das Lager, in denen Mitte ach das Heiligtum befindet, bezw. 
die Got&eit wohnt (Nnm. 5, s), bat im allgemeinen als der Ort 
dieaea Enttna zn gelten. Damm iat an Tennnten, daaa die 
Oeaetae, welche in gewöhnlichen Zdten die Teilnahme am 
Eultiia und daa Betreten der heiligen Orte regelten, fOx den 
Krieg in Wirksamkeit blieben. 

Unter allen Umstanden ausgeschlossen waren die ün* 
beschnittenen und die Anhänger anderer Religionen. Daaa 
diese Leute nicht mit in den Krie^ ziehen durften, wird zwar 
nirgends gesagt., ist aber für eine unter der Hut Jahve's stehende 
Institution eine unbedingte Notwendigkeit. Die Beschneidung, 
welelie in alter Zeit mit der Mannbarwerdung und Wehrfähig- 
keit zusammentiel, stand vielleicht sogar zu detn Dienste des 
Kriegsgottes in unmittelbarer Beziehung. Wenn fremde Krieger 
angeworben wurden, so mussten sie deshalb erst in die Jahve- 
religion aufgenommen werden. 

Indessen war auch der Israelit nicht zu jeder Zeit kult- 
fahig. Es gab gewisse Zustände, wie geschlechtliche Krankheiten 
(z. B. Gonorrhoe) und Aussatz, welche, so lange sie dauerten 
dem Menschen die Teilnahme am Gottesdienst rerwehrten. 
Pollutionen und geschlechtlicher Umgang verunreinigten bis 
zmu Abend, die Berttbrong einer Leiche oder das Verweilen 
in dem Sterbehaose sogar sieben Tage lang. Der nachhaltige 
Binflnaa, den diese yerhSltni<^!«e auf das ganze soziale Leben 
ausübten , findet seinen sprachlichen Ausdruck in dem 
brauch der Phxaae „Unreiner und Aeiner'* ('Ofür «0 ^iUtSb) für 
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die Gesamtheit der Männer.* Es musste strengstens Sorge da- 
für getrEigen werden , dass verunreinigende Handlungen nicht 
auf heiligem Gebiete geschahen. Wie ernst der antike Mensch 
über solche Entweihungen dachte, ist am deatlichstea aus 
emigen sabäischen Inschriften zu ersehen.' 

Wdches auch die Wurzel aller dieser Vorstellungen sei, 
für aas gmlSgt €8, zu konstatieren, dass die Beorteilimg des 
Krieges als eines Gottesdienstes, sowie die des Lagers als eines 
heiligen Bezirkes im allgemeinen konsequent ToUzogen ist, in- 
dem diese Verunreinigungen auch dem Soldaten im Felde ein- 
schneidende Beschränkungen auferlegten. Das Einselne erfordert 
eine besondore Behandlung. 

Bas sexuelle Tabn. 

Das sexuelle Tabu erfreut sich unter den Naturvölkern der 
weitesten Verbreitung. In Neuseeland waren alle Krieger tabu 
ujid mussten sich vom Beginn des Ivriet^es bis nach seiner Be- 
endigung der Weiber enthalten.^ Diese Sitte findet sich ferner 
auf den Fidschi-Inseln,* auf den Keei- oder Ewabu- und Wetar- 
Eilandeu,^ bei den Nukahiva,^ den Nicaragua-Indianern,^ den 

^ Zu dieser Bedentong von 'ofor Ter|^eielie Jer. 86,5, I Barn. 21,8 
arabiieh mu^fir .das mannbare unter Tabu stehende MMchen". Das 

Substantiv 'asärä int iu den erhaltenen Texten auf die .gottesdienstliche 
Versammlung ' ausgedehnt, ^vie arabisch 'a«r auf die .Zeit". Doch 
seheint Joel 1, u and Jes. 1, i3, wo zürn .Fasten* (so liei Jet. 1,18* IBr 
Sem) daneben steht, noch aeinea allen Sinn Abatinsns an bedtaen 

Dem profanen Sprachgebrauch entstammt das Synonym mashtm beqir 
,der an die Wand pisst*. Die alten Israeliten urinierton also im Stehen, 
während diu arabischen Beduinen des Negd sich zu diesem Zwecke auf 
den Boden bocken. 

* Zeitschrift der deutschen morgenlfindiachen Qesellschaft XXIT 
195 ff. — D. H. Müller, Sudarabische Altertümer im Kunsthistorischen 
Hofinuseum 1899 S. 20 tl. — Jul. Wellhauseu in Deutsche Litteratur- 
aeitimg, Jahrg. 19Ü0, Spalte 291 tf. 

* Waita-Oerland a. a. O. VI M7, 152.. 

* Thomas Williams, Fiji and the F^äm S. 85. 
» J. G. F. Riedel a. a. O. S. 223, 444. 

« A. Feiitherman a. a. O. II (1888) 91. 
' A. Featherman XU (1890) 175. 
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Irokown, den Nsfcehfls,^ Kdnmliia- und Maya-Indianeni,* bei 

l^fn ft fft lFF?«f!* ^TWJ nnA SKAPfMMh n Jon rftilligliefn Alililtfiggn 

dee Hindnka^* bei den NooCka-Indianeni, in Sfldoefc-Neagiunea 
und in einigen Teilen Sfldoel»bikee.* Auch „die alten Azaber 
▼enolonihten wlhrend dee Kfieges die Fnuen*.* Ab Han^ 
ibn Shadd&d in der Schlaeht am Obod gefidlen wsr, aagto der 
Gesandte Gottes: Fürwahr, die Engel werden euren Kameraden 
waadien. Da fragen ihn seine Leute: Was bat es nüt ihm 
für eine Bewandtnief, Und alsdieGefiOirten des Eanzala damadi 
ansgeforMbt wurden, sprachen rie: Er war ausgezogen, obwoU 
er seznell muein war.* Der Mann hatte also Terrfnmt, sich Ton 
dieser Beieekung zu reinigen. Das Werk über die Eriegskanst, 
wekhes em KSnig Ton Slam nm 860 TerfiMst hat, verlangt die 
seKoelle Abstinena nur fib* die Offiziere.' 

Von hier ans ist I Sam. 21, e-ff. za verstehen. David be- 
fand sich auf dem Kri^pfad gegen Sani und hatte in Nob bei 
dem Priester Abimelekh Beistand gesucht. Als dieser ihm die 
heiligen Brote vorenthalten wollte, machte ihn David darauf auf- 
merksam, dass ihm und seinen Soldaten schon seit drei Tagen 
die Frauen versagt, und ihre Waffen geweiht seien. Als 
David später, um die Folgen des Ehebruchs mit Batseba 
nicht auf sich nehmen zu müssen, deren Mann Uria aus dem 
Feldlager heimkommen lies.s, weigerte sich Uria, sein Haus zu 
betreten und bei seinem Weibe zu liegen, da die heilige Lade 
und das Heer im Felde stünden (11 Sam. 11). 

Die Zeit der Abstinenz wurde zuweilen sehr weit aus- 
gedehnt. Wer auf l^easeeland oder bei den Natchez-ludianem^ 



» Waitz a. a. 0. III 152. 

« Bancroft a. a. 0. I 189. II 741. 

* J. G. Fräser mEiiejdopMdiaBriteniüoaXZini8,ArtikdTaboo. 

* JouriuiT of the Anthropological Institute XIX 284. XXIV 228. 

6 Kitab al-Agbani XIV 67, :f6 = Tabari 1 1926. i vergl. Aghatii XV 
161,11. Vergl. W. B. Smith, Lectores ou theüeligiou of the Semites' 
S.45R. 

• Um fiiduun 8. 567f. 

^ A. Bastian, Die Völker des östlichen ABien HI 481. 

• Waits-Ger>and a. a. 0. m 162 VI 152. 
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zmn eriten Male einen Feind getötet hatte, blieb nadi dem 
Krie^nqge Boch Monate ling Die Hfii^Üiiige der IrakBiflii 
heirateten sogar erst, nachdem sie cdeh Ton der Teilnahme am 
Kampfe ganz znrQckgeKOgen hatten.^ Die SklaTenberäkertuig, 
ans der Yomehmlich die Eriegnnacht der Aaehanti* rekrutiert 
urird, lebt grSestenteila im GSlibate, ebenso die KdegK der 
Afnaicoln.* Bei den aaporogisGhen Kosaken in der TTkraine am 
nntaran Dniepr (a. D. 1526—1776) hatte kein weiblicliai Wesen 
in den Heedagem Zntrlü Heiraten dufte em mAßtet Eneger 
niditi aber er hatte das Beehti sich irgendwo ein Mftddien an 
rauben, velohes in einer Hittte ansseriialb des soMatjeehen 
Qoartien miieigebraoht worda* 

larael kennt zwar die Einrichtnng der ewigen Sjiegerweihe, 
aber nnter den Abstinemen, wehdie Simeon auferlegt sind, 
wird das CSKbat nicht genannt Im GegeoDiteQ war Simson 
nach der Überliefartmg Terheiratet Dodi ist auf die Legltiimtit 
dieser Verbindung nioht Tiel za geben — man bedenke, dass 
die Fraa eines Mannes, der bestftndig im Kriege gegen die 
Philister U^, im Hanse ihres philist&chen Vaters wohnen 
bleibt — nnd es ist ein feststehender Zog der Sage, dass 
der Beeke im Umgang mit Kranen weder Mass nodi Qiense 
kannte. Wir haben keinen Grand danm an sweifeln. £s wäre 
aber im höchsten Grade anf&llend, wenn das fundamentalste 
aller kriegerischen Tabus, die sexuelle Abstinenz, welche von 
jedem Krieger beobachtet wurde, für den ewigen Nazir keine 
Geltung gehabt hätte. Bei einigen südafrikanischen Stämmen 
muss die Lustration wiederholt werden , wenn vor Ablauf des 
Krieges eine Verletzung des Tabu vorgekommen ist.^ Wenn 
eine solche Unterbrechung des Weihestandes mit 
obligater Erneuerung der Lustration schon bei dem gewöhn- 



1 Waitz a. a. 0. III 159. 

* H. Speucer, Descriptive Sociology IV 13. 

* A. E. Crawley in Journal of Üt» Anduopologibal Lwtitiite Bd. 

XXTV S. 124. 

* Ausland Jahrg. 1872 S. 806. 

' Jouroal of the Anthropological hutltute XIX 284. 
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Udien Krieger voigeMhen ist, tun wieviel leichter lässt sich 
eme loldie Milderung des Tabu bei der ewigen Kriegerweihe 
begreifen. Im Alten Testoment besitzen wir darüber keine aus- 
drückliche Überliefisrimg. Aber die Sitte kann nodi mit einiger 
Sicherheit erschlossen werden. 

£b ist bekannt, dass Delila ihrem geliebten Recken die 
Mfthne abschneidet, um ihn seiner wunderbaren Stärke zu be- 
rauben (Richi 16, 18 ff.). Dieser flandlimg kfinnen indenen 
noch andere Motive za Grunde liegen. Der Verlust der Haare 
kann die Strafe dafilr sein, daes Simeon den Frevel begangen 
hat, zum Weibe za gehen, ehe er durch frsiwilliges Abschneiden 
der Haare ans dem heiligen Stand in den profanen zurück- 
getreten war.* Oder Smison h«t nach einer TonMUEOsetaenden 
alteren Form der IhsShlung das wirUich gethan, wie auch der 
geeetzUehe Naazier sein Haar abedmitt, wenn die Weihe durch 
einen Todee&Il in seinem Hause unterbrodien wurde. Dann 
kfonte der jetzige Text eine romantisdie ümbiegimg jenes 
Geschehnisses sein. In jedem FaUe acbeint der Sage die An- 
schauung zu Grunde zu liegen, dass dem ewigen Naaar unter 
Beobaditang gewisser Kantelen vorübergehend geschlechtlicher 
Umgang erlaubt war. 

Das sexuelle Tabu des israelitischen Kriegers findet seine 
Erklärung in der Thatsache, dass der Krieg ein fortgesetzter 
Gottesdienst war. Deshalb musste der Beischlaf, der im gewöhn- 
lichen Leben bis zum Abeiid verunreinigte, gänzlich verboten 
werden. Denn die anderen Verunreinigungen, welche oben 
(S. 59f.) geiiiinnt worden sind, kommen über den Menschen wider 
seinen Willen, durch höhere Gewalt, oder entspringen natur- 
notwendigen Verrichtungen. Allein die sexuelle Verunreinigung 
kann beliebig oft erworben werden, und die Gefahr schranken- 
loser Wiederholung wird um so grösser, als sie mit der Be- 
iliedignng sinnlicher Lust verbunden ist. 

Im Zusammenhange mit dem sexuellen Tabu ist es &8t 



^ Vergl. hierüber noch die atuföhrUchea Erörterungen im Kapitel 
über das .Haar-Tabu". 
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aelbBfcrenfcfindEchf dtn der Gesehleolitiknuike wie rom Euttos 

PöUotuniBn Tttnnrmiiig6ii mmk dem QmA ab Ing nun Abend. 
Dti analoge Knegsigeaeti (Deut 88, u) verweiafc den PoUntiui 
ebenso lange ans dem Lager. Dass er nteht am Eani|tfe teil- 
nehmen dnrfte, inid nieht gesagt, wire aber nnr fidgeriehtig^ 
da die bsilige Lade ja das Heer in die SeUaclit SU begleiten pflegte. 
Dagegen ist dem so Yernnveinigten Tielldclit gest a tte t gewesen, 
abseits Ton don Heere aof eigene Faost sieh in Abenteuer ein- 
ndassen. Möglicherweise ist dies der «prolkae Piad* (dertlkk 
Itöl)^ der 1 8am. 21, • erwShnt wird, im Gegensatse an einem 
„heiligen Pfitde* {derM fodea^), wenn die Trappe mit der 
Lade oder dem Gottesbilde auszieht. 

Uan bat sidi oft darüber gewundert, dass bei vielen Uot- 
durstigen und gnmsamen Natorrölkem Vergewaltigungen von 
F^en, die z. B. noch in den eoropfiisoben Erlegen des 17. Jahr^ 
bnnderts im Sehwange waren, so gut wie nicht Torkommen. 
Diese Erscheinung erklärt sich einfach ans der bei jenen 
Völkern herrschenden Sitte des sexuellen Tabu.* So war es 
auch im alten Israel. In dessen Kriegen scheute sich der 
Soldat ebenso wenig wie noch heute bei dem »Stamme der 
I Dogra- in Kaschmir, schwangeren Frauen den Leib auf- 
I zuschlitzen (II Kön. 15, le), aber Gewalt wurde ihnen nicht an- 
gethan. Jes. 13, i>;; Zach. 14,8; Jer. 3,8 besdehen sich nicht auf 
israelitische Soldaten. 

Was das sexuelle Tabu in den Kriegen der nichtsemitischen 
Völker betriflPt, so mag es bei einigen auf disziplinare Massnahmen 
zurückgehen, bei anderen darauf beiuhen, dass der Krieg 
eben ein Männerhandwerk ist, in dem Frauen entweder gar 
nicht oder nur in geringer Zahl Verwendung finden, z. B. 
zum Tragen der VVasserschläuche, zur Pflege der Kranken und 
Verwundeten, zum Transport der Toten, oder um durch Schreien 
oder Singen zum Kampfe anzufeuern, wie bei den Arabern, 

> Waits a. a. O. m 158. 

* G. W Leitner, The BemUi of a Tour in Dsidiilu, Kathmir ete. 
VoL I part. 3 S. 99. 
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Qenniiieii andChnbem.^ In Israel scheinen Frauen demHeare 
nidlt gefolgt za sein, Debora steht in dieser Beziehung ganz 
Tweinzdt da (Rioht. 5, is). Im Allgemeinen darf $ber behauptdi 
werden, dass die aexnelle Abetinenz des Kriegers bei primitiren 
und halbbtfbaiiMhen Völkern auf reUgiOeem Aberglauben beruht 

wie in Imel, die Analogie wfMbm 
Krieg und Qotteidieiiit herrmilMlMDy indem einige der in Be- 
triebt kommenden V5lker, wie die Fidachi-Bisiilaner, die Akte und 
die Eingeborenen von Nea-Gninea, die Fraaen nicht nnr vom 
Kmg&^ aondem «ach Ton den dfientUchen, leligiOeen Festen 
annirihliwwioii * 

Religiöse Motive andier Art werden sieh zeigen, wenn wir 
die dem Kriege verwandton üntemehmnngen ine Ange ftyssen, 
bei deren Gelegenheit in vielen Teüen der Welt jenes Tabu 
ebenso wie im Kxkg^ beobaditet wird. Unter den IGnten 
gab es nach d«n Zemgniase des Flinins (12, m) Fsmifien, in 
denen das Recht, den Weihranoh einzuaunmeln , erblidi war. 
Die Manner galten während der Ernte dieses Harzes als heilig 
und durften sich weder an Leichenbegängnissen beteiligen, noch 
mit Frauen abgeben, offenbar deshalb, weil der Weihrauch zu 
kultischen Zwecken verwendet wurde. In dem australischen 
Stamme der Dieyerie müssen sich diejenigen, welche auf die 
Schürfung roten Ockers ausziehen, ebenfalls der Frauen ent- 
halten.^ Denn der Ocker wird zum Tätowieren gebraucht, 
das zu den religiösen Ceremonien gehört. 

Besonders weit verbreitet ist das sexuelle Tabu bei der 
Jagd. [Jnter den Ahta gilt es für die Dauer der Jagd, beiden 
Motu beginnt es schon eine Nacht vorher. Bei den Samojeden 
liegt dieser Sitte der Glaube zu Grunde, dass eine Frau die 
Macht habe, den Erfolg der Jagd zu verderben, und die ost- 
jakiachen JSger filrchten sich vor der Fraa nicht weniger als 



^ Ba^ftrl, al^a^ Osiio 1809 II 97, 118 (im KiCäb al-|^Sd); 
Tabaril 1926. - W. Golther a. a. O. S. 109. 

' Journal of the Anthropological Institute Bd. 24 S. 225 f. 
' J. D. Woods, The Native Tribes of South Australia S. 280. 
Sskwally, Itat htiUfa Xitaf. 6 
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Tor den Verwünschungen eines Feindes. Bei diesen beiden 
YQlkem gilt also schon allein die AnweMuheit der Fran ftr 
▼eiii&ngnisyofi, weshalb ihr die Teilnahme an der Jagd nntei^ 
sagt ut> DielVaiiai der Amasolii d fl n rft ii ndi niohi «w«™«! in 
der Nfhe einea mm Kriege anaiielienden Heeiea sehen laasep,* 
wShrend ihre alten Weiber keinen derartigen BesehiinkmigeA 
nnterliegen und deshalb gendemi „Mbiner** genannt werden 
{jfß. oben a 44). 

Die Yemiireiiiigiuig durch Leichen. 

« 

Nach Num. 19, is wird jeder, der eine 'Leiche berührt oder 
das Zelt betritt, in dem eine Lache aufgebahrt ist, sieben Tage 
unrein, d. h. für diese Zeit von der Teilnahme am Jahvekultus 
ausgeschlossen. Dem entsprechend verordnet Num. 31, i<» fTir 
den Krieger nach Beendigung des Feldzuges; „Ihr aber lagert 
euch ausserhalb des Lagers sieben Tage; alle, die ihr Menschen 
getötet und Ersclüagene angerührt habt, soUt euch am dritten 
und siebeiiteii Tage entmündigen!" Neuere Forscher^ stehen 
dieser Verordnuug sehr skeptisch gegenüber. Aber die Möglich- 
keit ihrer praktischen Durchführung steht ausser Frage, denn 
sie soll ja erst am Schlüsse des Krieges in Kraft; treten. Aus 
diesem Grunde ist auch die Normierung der Lustrationszeit auf 
sieben Tage ohne Bedenken. Wenn in dieser Hinsicht Num. 19 
auf alter Überlieferung beruht, so muss das für Num. 31 gleich- 
falls gelten. Das Gesetz Num. 31 steht ebensowenig mit der 
Anschauung von der Heiligkeit des Krieges in Widerspruch. 
Im Gegenteil, auf Grund der Verwandtschaft, die zwischen 
Kriegsdienst und Gottesdienst besteht, müsste eine derartige 
Lustration, wenn sie nicht tiberliefert wäre, mit Notwendigkeit 
erschlossen werden. Denn die Verunreinigung durch Tote ist 
in Israel als eine der schwersten Befleckungen empfanden 



» Vgl. S. 65 Anm. 2. 

* Vgl. z &. W. Nowack, Lehrbach der hebräisehen Archäobgie 

II 279. 
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wovdfln. WSIvflnd der Dwinr dos FddsQgOB iraran sbflf Bni- j 
•llliiuiiigeiitinefbimgewQhiil^^ / 
dingß wiiTnagKdi. Sie &ndea«n]hredBrflW]iaQptiiiiditsMit^ oder 
nur in sehr redomnier Gertatt. Dedudb kennte bei MiehmaB 
mmottelbar nach der fWiliwiiit ▼om Heere gei^ifivt iravden. 
Dagegen wir am Bnde des Feldzuges Zeit und Gdegenheit ge- 
nug, die dandL den Zwang der Yeriiiltniwe nnterlaaaenen Lueti»' 
tionen in Tollein Umfimge nadisiiliolen. Die Aniwliaimmg von 
der KotwendiglEeit der EnteDlinimg flbr die Krieger, welche 
Menaohen getötet haben, findet sich noch hei anderen VOIkem, 
die ehenao wie lanA die Inatltation des heiligen Krieges 
haben, i. B. bei den Noidindianem,* den Kaffiam* und den 
Bataio.* 

Die Notdurft des Sriegerg. 

Deut. 23.13.14 macht uns mit einer höchst interessanten 
Materie bekannt, die sonst in den kultischen Reinheits- 
gesetzcii nicht erwähnt ist. Darnach musste wegen der Heilig- 
keit des Kriegslagers die Notdurft ausserhalb desselben verrichtet j 
werden. Das ist echt antik gedacht. Die moslimische Sitte, 
bei solcher Verrichtung ein Gebet {ia^awudh)* zu sprechen / 
und Abwaschungen oder Abreibungen Torzunehmen, geht auf 
heidnischen Usus zurück und hangt mit Aberglauben znsanuuen. 
Offenbar galt der homo cacans dämonischen £inflttssen besonders 
zuganglich. Die^Rmoresen^ glauben, dass die bösen Geister durch 
den Anus eingehen. Der Warnung des Rabbi HanTnä bar Papä,'"' l 
beim Gebete die Öfhungen des Leibes zu h üten , schei nt eine älniliche ' 
Anschauung zu Grunde zu liegen. Der Isländer Thomsteinn^ wagte 
einmal nachte nicht auf den Abtritt za gehen, bis derKdnig Olaf die 



» Waitz a. a. 0 fll 152. 

* H. Spencer, Descriptive Sociology IV 30. 

* £. B. Tylor, Primitive Caltare, deutsche Üben. II 435. 
« Bnbbi, Idttb ti-ToM % 9, Utah al- de'Mftt § 16. 

^ A. Bastian, ludoncsien II, 6. 

* Talmud babli, Berakhoth fol. 23a. 

* A. Bastian, KechtsverhältniaBe S. 298. 

5» 
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Kiiohengloekai Unten lieaSf worauf die DSmonen Tenohwandtn. 
Jenes inadiiuebe LagoigeBetei Ünt auh Ton demtigen Toniu- 
Mfcnmgen ans am beaten l»^gnlftn. Wenn nKfin. lO^tr der 
leraUMe Tbmpel des Baal som Seh — plata (flu^oraoA) ge- 
maeht wird, ao dieser imflttigen Yenmieimgang luesnaoh 
die stQIschwdgeiide Aliaieiit an Gnmde, das HeiligtaiiL des 
Gottes sa einem Tnmmelplata ekdhafiar Dinumen (ol'ißM 
vai-^MiA der Mnalinien) za maehen. 

Die anders Bes timmimg Ton Deat 23,ia£, Ezoremente 
in ein eigens za diesem Zwecke gegrabenes Loch fidlen za 
lassen und sie sodann soigfiltig za bedecken, beroht ebenso- 
wenig auf einem hygienischen GesidiispQnkte, sondern muas 
gUu^&Us mit Abeij^ben sosammeiihSiigen. Die Ethnologie 
gibt uns aojdi hier wertvolle Fingerzeiga Die Eingebomen 
Australiens* ftrehten, daas ein Feind, wenn er ihre Eieremente 
findet, dieselben Terbrenne and dadaroh Siechtam ftr sie 
herbeiftthxe. Sie entledigen sidi ihrer Eieremente deshalb 
an heimHchen Orten nnd decken sie mit Erde zd. Die 
Melanesier* glanben, dass der Besehw5ier, nm &ankheit 
nnd Tod herbeiBafthren, sieh anter anderem den Anawurf 
der Person yenchaffen moss, die erkranken oder sterben soll 
Die Nukahivaplnsalaner bringen es fertig, einen Feind binnen 
20 Tagen zu tSteii, indem sie Teile seines Auswurfes oder 
seiner Excremente mit Zuhilfenahme gewisser Ingredienzien ver- 
zaubern.* Dieser Brauch ist ferner in gewissen Teilen Airikas* 
und bei den Upaupes in ßrasiiien*' nachzuweisen. 



* Die spätjüdi^che Sekte der Essener ging soweit, die Verrichtung der 
Notdurft am Sabbat Uberhaupt zu verbieteu, J osephus, bell. jud. II 8,9. 

* Brongh Smjth, Abodgiiie» of Tieioria 1 165. Diewn Hin- 
weis verdanke iob einer freundlichen Mitteihuig J. G. Fraser's in 
Cambridge. 

> K. Parkinson, Im Bismarck-Arohipel S. 143 f. 
« A. Bastian, Die YSIker dea Mi Aüen Y 297. 

* J. Maedonald im Jonmal of tiie Anthrofpologieal lulitate XX 

(1891) S. 131. 

« C. F. P. Martins, Zur Ethnographie Amcrikti^s S. 600. — Dtis 
sorgfältige Verbergen der ]*lxcremente fand auf Hawaii bei der Iian- 
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DlM Bjuir-T^liiL 

Von Simson, den seine Eltern zum ewigen Kriegerstande 
geweiht hatten, wird Rieht. 13, 5 gesagt, dass kein Scheermesser 
auf sein Haupt kommen solle. Aus dem zweiten Verse des 
Deborah-Liedes (Rieht. 5, >) ^als die Haare lang wuchsen in 
Israel f als das Volk ach zum Kriegsdienst stellte, piieMa ne 
Jahye'', geht herror, dass jenes Verbot für jeden Kriegsmann 
galt. Die hier vorausgesetzte Bedeutung von hebiaisch 'parä 
steht dorch Stellen wie Lev. 21, 10; Num. 6, 5 ; 5, is ausser ZweiM 
und ist auch im Arabischen nachzuweisen.* Auch die Spartaner 
trugen bei kri^rischen Hntemehmungen* langes Haar. Die 
„hauptumlockten Achaier'' sind ans Homer genügend bekannt* 
Bei vielen prinütiTen Völkern ist die Sitte noch bis in die 
neuste Zeit anzofcraSen, so liei den Znln>, den Eingeborenen 
von Gfliebes* aof Serang oder Nnaainn* nnd Fidschi<i n. s. v. 

Die lange Haartraehi findet sieh elMnfiiQs im Zniwmmen- 
liang mib anderen bdligen InstitnlioneD, bei der BlntfMide der 
Msiqnesa und der aU^germanisdien Völker,^ bei der WaOfiüui 
der Araber nnd den POgeilBBten Ton Byhlns nnd Bambyke^ 
im beidniiwhffli Arabien^ auf Reisen, bei den BSmem auf 
SeefiiliTieii }* ferner bei bestimmten heiligen Penonen Ton 
hohem Bange, dem Flamen Dialis in "^jorn^ den Medisin- 

weihung in die Priestorschaft statt, vgl. A. B a s t i a n , Zur Kenntnis Hawaii'» 
(1883) S. 7; ferner bei Brahmaaen und Esseneru (A. Bastian, Die 
Yak« des ML Asien T 897). 

* J. Wellbaasen, Beile arabiMben Heideotsas * S. 12B. 

' i-xfüv (tÜlarrt vtv^vvtitiv rf '^xi Herodot VII 209, fgL I 88. 

* H. Spencer, Dcscriptive Sociology IV 18. 

*• Bijdragen tot de Taal-, Land- eu Volkenkimde van Nederlaudsch 
lad» 1888 8. 280. 

» J. G. F. Riedel a. a. O. & Ua 

^ A. Bastian, Inselgrappen in Oeesnifln B. 7^ mmadi die Kzicger 

auch lange Nägel trugen. 

* Karl Simrock, Handbuch der dentochen Mythologie ' S. 80. 

* Va^ ed. WellliMM 8. 881. 

* Petienini, Set 104: audio enim non licere cuiqnam morlalium in 

asve neqtie nngttes neque capillo« deponere, nisi cum pelago ventus nascitur. 
^ Marquardt-Wiisowa, Bömiache Staatsrenraltang* III 331. 
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minnon der Haida, aowie dmPrieitem der Fidaehi'Tnfmlaner'^ und 
dar AlibecB auf Gelebes, wenn sie nach den Beisfeldem sehen.* 
Ans israelitisehem KnUnrgebiete sind hier sn nennen Sohep 
wie Samnel (I Sam. 1, u}t die Priester ^nefa. 44, so) nnd die 
Könige. Dem enlspieohend bedeoiefc hebiSiaeh n&ur (eigeutJioih 
„Weihe** m nOOr „Geweihter*) nieht nur das geweihte Haar, 
sondern andi die dämm geschlangene Binde, wekhe in der 
üttmtmr ab Amtstraeht der KSnige (II Sam. 1, lo; II Kto. 11, u) 
und der Hohenpriester (Exod. 29, <) figuriert 

Über die Form, in der das Haar des Kriegers getragen 
wurde, besitzen wir nur dürftige Nachrichten. Simson hatte 
sich sieben Zöpfe geflochten (Rieht. 16, is). Absaloms Haupt 
dagegen bedeckte, wie es scheint, eine wallende Mahne 
(11 Sam. 14, se). Denn Flechten hätten sich nicht so leicht in 
dem Geäste der Terebinthe verfangen können (II Sam. 18, :>). 

Was mit dem Haar des Kriegers nach dem Feldzuge 
geschah, ist nicht überliefert. Das Haar des gesetzlichen 
Naziräers wurde am Ende der Weihezeit abgeschnitten und in 
die Altarflamme geworfen (Num. 6, im). Es ist deshalb möglich, 
dass der kriegerische Na/ir mit seinem Haar das nämliche that. 

Die Fragen nach den Motiven und dem Sinn dieses Brauches 
sind nicht leicht zu beantworten. Da das Haar des Naziräers 
auf dem Altare verbrannt wurde, so liegt es nahe, da- 
rin ein Opfer zu erblicken. In der That wurde bei den Griechen 
das Haar des Kriegers geopfert. Der Vater des Achilles^ hatte 
gelobt, das Haar seines Sohnes nach dessen glücklicher 
Rückkehr dem Flusse* Spercheios zu opfern. Aonias^ schor 
das Haar des finrytion bei den Altaren. Dazu ist das • 

^ Ä. Battian, Inselgruppen in Ooeanitn Bb 74 

* J. Q. Franer, The GoUea Bovgh^ I 19t. 

* Ilia« XXm 141 fL 

* Bei dem Kriegstanz fiir die KopQagd (kopsnollen) werden bei den 
Peta-Siwa die drei FlUsse Eti, Tala und Sapoelewa angerufen (A. B as ti a n , 
ÜBdonedn 1 146). 

* YtUdm Fjaeeas Aiganaat 1 878iL— Diese Stelle heweiü la dew cn 
mehts für rSmiscben Braosh, vielnebr folgt der Autor Uer l«digH«h 
•einer grieohiic.hm Vorlage. 



Digitized by Google 



— 71 ^ 

Huuropfer bei «ndexen Gelagenlieiteii aus den Terochiedensfcen 
Teikn der Wdt* bcmigt Trate alledem qoBolieii Tendiiedene 
XSrwSgiuigeii dafilr, da« diese Axuehaaung nicht ttberall die 
nisprfingliohe ist 

Dem Haare des Kriegen wolmi eine geheimniennolle Xiaft 
inne. Smaoii Tollliriiigt BifleenteiBtangen, so lange er im 
otee ferner Haare ist, aber er vird solLwadL wie em Kind, 
nachdem ob ihm abgeBehnitten sind. Dieae Vonfcelliing findel 
och gleichfidla bei yielen primiÜYen Völkern.^ Sie beruht da- 
rauf, dass der Krieger eine gewohte, heilige Person ist, und 
daas demnach die Wurzeln seiner Kraft in seiner Heiligkeit 
ruhen. Nun wissen wir aus zahlreichen Zeugnissen, dass bei 
heiligen Personen die gröaste Heiligkeit in ihren Haaren liegt. 
Der Kopf eines Maorihäuptlings war so heilig, dass er, wenn 
nur seine Finger daran kamen, sie sofort an die Nase 
bringen musste, um die Heiligkeit, welche sie durch die Be- 
rührung mit dem Kopfe erlaugt hatten, wieder aufzuschnüffeln.'* 
Wurde einem Häuptling das Haar geschnitten, so geschah das 
unter bestimmten Festlichkeiten, worauf man es sammelte und 
entweder feierlich begrub oder wie die Schädel Verstorbener 
aufhängte.* Da nun der Krieger nach Beendigung des Feld- 
zuges wieder in profane Umgebung zurückversetzt wurde, und 
besonders durch den Umgang mit Frauen^ in sehr intensive 
Berührung mit Unreinem (noa) kam, so gab as, um die helligen 
Haare vor ungebührlichem Anfassen zu schützen, kein anderes 
Mittel, als sie abzosduieidea und alsdann an einem unzugäng- 

' G. A. Wilken, Über das Haaropfer. — I. Go 1 ri z ih e r, Muhara- 
medaniflche Stadien I 247 £ — W. &.Smith| Lectures ou the Eeligiou * 
«ff tlie Semites* S. 828 ff. 

* O. A.' Wilken, De SimMOMgOt De Gidi lY. Ser. VI Jalug. 
(^888) n. deel, beModan S. 317 iT. 

* J. G. Frazer, The Golden Bough I 191. — Auf rindere merk- 
wllidige Sitten, die mit der Heiligkeit des Haares zusaiomenhängen, 
Ima^ iak Uer ntokft eiarageh«. YgL dirUlMr i. B. A. Baetian, 
faielgrappea in Otttaäm 8. WSL 

* Waitz Oerland ft. a. O. VI 851. 

« Siehe das Kapitel Uber dai .SexueUe Tabu*. 
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Kellen Oiie oder bei 

ponkran, oder auf ngnd eme Weiw m TenikliteD. 

Diese MiMBnehmen hatten ihren guten Omni Denn wer 
cm Taha berOhrfee, setzte aidi, wie wir eehon gesehen haben 

(8. 41), för Leib nnd Leben den schlimmsten SchSdignngen 
ans. Andererseits konnte eine solche Berühmng auch für den 
Inhaber des Tabu grosses Unheil nach sich ziehen. 

Ich habe ebenfalls schon früher gezeigt, dass die Zauberer viel- 

iacb Excremente eines Menschen gebrauchen, um Macht über seine 
Person zu gewinnen (S. 68) Zu diesem Zwecke wurden aber 
auch Haare benutzt. Die Fidschi-Insulaner* geraten in Ent- 
setzen, wenn sie sehen, dass Haare von ihnen im Besitze eines 
anderen sind, weil sie glauben, dass dieser ihnen nunmehr 
Krankheit und Tod anzaubern kann. Deshalb verstecken sie 
ihr abgeschnittenes Haar in den Strub däoliern ihrer Hütten, oder 
sie bauen ihm ein kleines Häuschen, das sie mit einem 
Wassergraben umgeben, in der Meinung, dit-^s ein wenig Was.ser 
den gegen die Haare <?erichteten Zauber unwirksam mache. 
Afrikanische Stämme^ heben zu diesem Zwecke Haare wie 
Nägel sorgfaltig auf, um sie nachher zu verbrennen. In Centrai- 
australien' müssen die Männer ihr Haar in bestimmten Zeit- 
räumen abschneiden , wonach es an Verwandte bestimmter 
Grade gegeben wird, damit es nicht in die Hände Böswilliger 
gerät. So wird auch bei den Israeliten im gewöhnlichen 
Leben dai^ Abschneiden der Haare an religiöse Ceremonien 
und an bestimmte Tennine (II Sam. 14, m Abealom) gebunden 
gewesen sein. 

Die Terschiedenen Arten des Haar^Aberglanbens und seine 



^ Them. Williams, Fiji aad the Fpns S. 210. 

' J. Macdonald im Journal of the Antbropological lüRtttote XX 
(1891) S. 181, vgl. S. 83. Über anderen Haar- und Nägel-Zauber vgl. z. B. 
£. B. Tylor, Researches in the early Hiatory of Mankind • S. 127—130, 
Paulj-Wissowa, BsalenejelopSdie der Müriseheii AHertnnifw l MS B 
•ehaft I 851 Sehr wiehtig ist Yendidsd 17 des Awesta. 

> B Spencer ftJ. F. aiilen»NativeTHbes of Oantoal AnstaKa 
(1899; S. 466f. 
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Fkftktikm kSniiAn dwnnarh niolit tm dem Haaropftir' abgdfliftek 
werdflo. Ihgpgm kt dir Wegt «rf dam gidt derumgAiiliite Vor» 
gangyolkog, noch deaiüeh m eikaiineii. Die Vemichtang heiliger 
G^gemlände bnnehte maUk an heiligeii Orten sa gesdhdwn und 
mimte saweüen ■nwerhilb dmelhen stettftnden (ygL obea 
8. 48). fii ist möglich, das die Haare dea jaraditjachan Kri«gisn 
mdit Ton jeher in die Alterflamme hunan, aber dieee 
w<4mheit wurde durch den Umatend begfinitigt, daaa das Haar* 
abedmeiden einen Teil der Entweihongsriten* Mldate, die 
mit Opfern yerbonden waren. Die MQglidikat, die Yer> 
nichtong der Haare ab ein Opftr zn betradtten, war jeden&Ua 
erst gegeben, nachdon der Brauch rieh eingebllrgert hattie, die 
Haare an heiliger Stätte za remichten, durch Yorbrennen auf 
dem Altare wie in Israel, oder durch Werfen in einen heiligen 
FlusB wie in der Ilias. 

Die Richtigkeit "dieses Resultates, dass der Haaraberglaube 
älter ist als das Haaropfer, kann schliesslich noch durch eine 
Folie positiver Beobachtungen gestützt werden. Denn von 
vielen Völkern und Ständen, unter denen tlie lange Haartracht 
in Krieg und Blutfehde, bei der Kop^agd, bei Wallfahrten oder 
anderen Gelegenheiten, bezeugt ist — Skandinaviern, Chatten, 
Zulus, den Eingeborenen von Celebes und Serang oder Nusainu, 
Centralaustraliern, den Pilgern von Mekka, Byblus und Bambyke, 
— wird lediglich erzählt, dass sie nach Erfüllung des Gelübdes 
die Haare abschnitten. Was sie auch nachher mit der Haarschur 
thaten, nicht der Schatten einer Andeutung ist dafiär vorhanden, 
daas sie geopfert wurde. 

Das Stehenlassen des Haares hatte füi den israelitischen 
iCrieger unter dieaen Umatinden nzaprttnglich keine selbstfindige 
Bedeutung. Das Verbot des Scheerens wurde eist notwendig, 
nachdem die filtere Mode, daa Haar gewöhnlidi lang zu tragen, 
abgekommen war. Die Chatten stehen in dieser Hinaicht anf 



^ Idi bfanshe bier dedbalb auf das flaanpiiBr nidit weiter «ia- 
sngehsii. 

* TgL das Kapitd ,Die Bttekkebr in den pcofiuiea Staad*. 
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einer alteren Stafe der Entwiokabing. Denn sie Hessen Kopl^ 
und BarthMT mit dem Dinkrüt der Mannbarkeit wachsen, und 
■ehnittMi et cnt nach einem Kri^ ab, wibnnd deoii ün- 
kriegeriadun nin atrappigeB Haar bUeb.^ Dm WiedeEanfleben 
der alten Mode in den Kriegen der Israeliten erU&rt sich teila 
immittelbar aus dunkonBerratiYen Qiarakter der kriegerischen In^ 
stitntionen überhaupt, teils ist es eine notwendige Folge dar Sehen, 
den alten Bitos des Haarrerbrennens anfaigeben, teüs entspriehfe 
es sohUesslieh dem Glauben, dass der Besitc ungewöhnlicher 
Stärke und Ausdauer an die langen Haare gebunden ist. 

Das Zmückgreifen auf altertflmUche ffitten spielt auch 
sonst im Kriege eine grosse BoUe. Dahin gehfirt a. B. der 

israelitische Kriegsbiuuch, Wasser statt Wein zu trinken' und 
das Opferfleisch roh zu essen. ^ So pflegen viele Wilden anstatt 
gewebter Kleider im Kriege Blatter zu tragen. Die Zulukrieger 
entledigten sich vor dem Kampfe ihres Peilenschmuckes , ihrer 
eisernen und kupfernen Halsbiinder wie Armspangen, und dra- 
pierten sich mit tierischen Emblemen, ja sie schliefen nackt 
auf der Erde.* 

Die Kriegsgesetze Deateronomittiu XX» 5—8. 

L 

V, 7 ,,Wer ist da, der eine Frau (jckauft, aber noch nicht 
heimgeführt hati Er kehre zvräck in sein Haus, auf dass er 
nicht im Kriege umkommJe^ und ein Andrer sie heimführe l''*^^ 

Dass dem Jungverheirateten für die Beteiligung an einem 
Feldzug starke Beschränkungen auferlegt waren, kann nicht 



' Taeitas Oenoania vg, 81. 

«YgL oben a 571 > < 

• Vgl. oben S. 29. 

• H. Spencer, Descriptire Sociology IV, i8,5i. 

• Hieianf idmnit offianbar Bezug die Tiaditton bei Buhäri, kitftb ' 
ataiklb § 68 »Ein Prophet von den Propheten zog einmal in den Krieg» 

dft sagte er zu seinen Leuten : Nicht soll mir ein Mann folgen, der eioA 
Frau geheiratet, aber du Beilager noch nicht vollaogen hat.* 
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Wunder nehmen. Jeder geschledbiliche Umgang yerunreinigte 
nach israelitischer Anschauung ja bis zum Abend und machte 
ohne vorherige Lustration die Teilnahme am Jahvekuitus 
unmöglich. Nun ist nicht nur der Krieg ein hochge- 
■teigerter Kultus, sondern es haftet auch wahischeinlich an 
dem ersten Beilager «in ungewöhnlicher Giad Ton xeligiöaer 
Vemnreinigiing. 

Emmal hatte der Mann bei der Heirat mit den Gosfcem zu 
tiiun, denoi die Hat der Ehe nnterBtand. Wenn wir andi nioht 
acher nadhwdflen können, dan die israelitieche Heint mit 
reügiOem Oeremonien Terbimden war, nocli da» dieee auf andere f 
Geister ab Jahre abnelten, so nimmt doch dw BdigiSee in 
den Hochzeiisriten &st aller Völker einer gewissen Knltontofe 
einen braten Baun ein. Wer aber mit einem Kult beschtftigt 
ist» kann nach antiker Anschairang nicht ohne weiteres in eine 
andere Knltgemeinsohaft eintreten. Deshalb fiinden z. B. bei 
den Bömem^ an Festtagen keine föerlieheoi Hochzeiten statt. 

Neben den guten Geistern als Hütern des Ehelebens gab | 
es noch mutwillige und schadenfrohe Kobolde, die dem Manne | 
beim ersten Beilager Angst und Pein bereiteten. Wie tief I 
eingewurzelt die Furcht vor diesen war, lehren die mannig- 
faltigen Schutzmittel, deren man sich in den verschiedensten 
Teilen der Welt gegen sie bediente. 

Bei den Esthen darf in der Hochzeitsnacht weder die fleisch- 
liche Vermischung noch sonst etwas darauf Hinzielendes statt- 
finden. Auf den Keei-lnseln dürfen die Jongrermahlten erst 
nach dem Verlauf dreier Nächte den Beischlaf ausüben,^ bei 
den Kyounghta in Ghittagong erst nach sieben Tsgen.^ In 
Dardistan* und bei einigen brasilianischen Stämmen darf die 
Braut in der eisten Nacht nicht berührt werden, bei anderen 



> ?H. H. Ploss, Dm Weib in der Natur- n. Yakeitamda I« 817. 

* J. G. P. Riedel a. a. 0. S. 223. 

* A. Bastian, Rechtsverhältnisse S. 175. 

* G. W. Leitner, The Results of a Toor in Dardiitaa etc. 
VoL I part m S. 35. 
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mnai mak der Mann noch tuI iSoger giedalden.* Auf dem 
Belwr>Äieli]pel leUift der KeafemlliUe swar in der Klh« 
sotnor l^vQi aber zwiadiQn swci mCnnUdim BlntoTorwandtan, 
und dia junge Ftmi ebenCdb swiaohan swai verwandten Weiba- 
penonen,' wihiend anf den Keei* oder Ewiba-EOandiBn ein 
altes Weib oder ein Kind swiaehen das junge Fkwr gebettet 
wizd.* Aof KoB nnd Bbodos Tertenadien Biant nnd Biioftigam* 
ibie GewSnder. Die argivimhen nnd spartaniaehen* I^nen 
legten bei dem ersten Beilager Btrte an. Diese Brindie eni> 
springen sSmUidi der Absieht, die Dimonen in ftberlisten, in- 
dem man oitweder die Zeit der Betwobnnng Teisehiebt, oder 
die Fiwa ab Mann, bezw. den Hann als "Pnai maskiert 

Die Hochzeitsfackel der Griechen* und Römer,' die drei 
Kreuze an den ThUren" der Esthen, sowie das Öl und Fett,* mit 
dem der Thürpfosten des römischen Hocli/eitshauses bestrichen 
wurde, sollten auf die Dämonen wahrscheinlich wie Vogel- 
scheuchen wirken. Bei den Koriäken auf Kamtschatka, in 
Abessynien , Russland und anderen Teilen Europas ging man 
den Dämonen herzhafter zu Leibe und trieb sie den Jang- 
vermählten mit Rutenstreichen'^ aus. 

Die grösste Angst vor den genannten Geistern spricht sich 
aber darin aus, dass der Jungverheiratete es vielfach überhaupt 
nicht wagt, das erste ßeilager selbst zu vollziehen, sondern die 
Braut durch einen Dritten deflorieren lässt. Dieser Mittelsmann 
war bei den Viacayem auf den Philippinen, in l^eukaledonien 



' C. F. P. Martius, Zur Ethnograpliie AmerOcM & 118. 

2 J. G. F. R i e d e 1 a. a. 0. S. 351. 

* J. a. F. Biedel a. a. 0. S. 236. 

* F. Dftnsil«r ]b Fbflologiis 1897 S.2S. Vgl. auch J. Grimm, 
DentaelM BeebtaaltertBnier I 609. 

» F. Dümmler ». a. 0. S. 26. 

* K. F. Hermann, Gricch. Privataltertümer « S. 274 f. 

^ Aug. Boss bach, Untersuchungen über die römische Ehe S. 836. 

* A. Batiian, Der Uenadi in der Ghidiichte n 280. 

* Preller- Jordan, B8iiiiMtoMy1]iologieIP217. Tgl.E3nd.l8,tt£ 
W. Mannhardt, Wald- und Foldkulte I 292ff. — Vgl MCh 

£. Weetermarck, Hirtoiy of Human Manriage S. 4&\t 
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und nach dem Zeugnisse des Athaniisius bei den Phoeiiiciern* ein 
Sklave. Unter den heidnischen Arabern gab es eine Form der 
Eheschliessnng, die ütib4ä'^ gonunnt wird. Darnach pflog der 
Ehemaua nicht eher Umgang mit seiner Frau, bis sie von einem 
anderen schwanger geworden war. Wenn in gewissen Teilen 
Indiens^ die Entjungferung auf einem Phallus oder durch Priester 
geschah, in Italien auf einem dem Mutunus-Tutunus/ geweihten 
Fasdnum, so sollten die jungen Ehemänner durch diese Barbarei 
Tennutiich gleichMls vor den Belästigungen der Dämonen be- 
wahrt werden. Die Weihung der Frau an eine bestimmte Gott- 
heit, welche etwa hierbei statt&nd, ist. wohl nur als Aüttel 
m diesem Zweck zu betrachten. 

Während die Beziehungm der Dämonen zum ersten Bei- 
lager aus diesoi Bräuchen nur auf dem Wege der Kombination 
zu erschliessen waren, sind ans muslimischer Überlieferung 
direkte Zeugnisse dafür zu entnehmen. Als der Gesandte Gottes 
Ali und Fatima'' in ihrer Hoohaeitsnaoht besuditei erblickte er 
hinter dem Vorhang eine Gestalt Diese antwortete auf seine 
Frage: kh bin Sahni bint 'ümais, die deine Toohtef be- 
schntst Da sagte Muhanimed: Ich wül jetast AUah, meinen 
Herrn, bitten, dass er dich tot dem Satan bewahre, komme er 
Ton Tom oder hinten, von links oder rechts. Nach dem Haditii* 
soll der Mann sogar bei jeder Beiwohnung beten: 0 Allah, 
halte den Satan fem Ton mir! Deshalb sind im Yolksc^ben 
der Muhammedaner gewisse Tage' für diesen Akt TerpSnt, weil 
an ihnen der Satan assistiert 

Sind aneh f&r das alte Israel decartige Ansehammgen 
unbeoengt, so beweist das nodi nicht, dass sie niemak 

> H. H. PIosH, Das Weib in der Natur- und Völkerkunde I 

« Buli;iri. kitnb al-iiikiili § 8(3 und Qiistallrim z. St. VIII 49 f. — 
YgL G. A. Wilkeu, Das Matriarchat bei den alteu Arabern, deutsche 
Üben. 8. 96. 

> F 0 1 i X L i e b r eckt, Zar Volkskunde S. 896^ 511. 

* Prell Pf- Jordan a. ft. 0. II 218. 

" Kitab ul-Aghaui XI 67, i5— 19, vgl. XVI 87 u. 

• Bohäri, kitab al-aikä^i § 66. 

' OocL Or. Loadin. Brit Mos. Add. 1556 fiiL 106 b. 
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yoThanden waren. Jedenfalls wird die Beteiligung des Frisch- 
verheirateten am Kriege und seinem Kultus als schwerer 
Frevel empfunden. Denn die schlimmen Folgen, welche dem 
Übertreter des Gesetzes drohen, dass er im Sjne{[8 mokoiiiiDti 
und ein Andrer die Braut heimftüurt, 8md nur unter d iowau 
Gesichtspunkte zu begreifen. 

Das Gesetz drolit zwei Strafen an, das Umkommen im 
KlMgß und den Verlust der Braut. Doch bleibt unklar, ob 
die zweite Strafe die Hauptsache ist, oder nur die selbst 
?entändliche Folge der ersten. Damit hängt die andere Frage 
zusammen, ob bei dem Tode in der Schlacht an das natürliche 
Schicksal gedacht wird, das jedem Kämpfer droht, oder an 
die Bache übematOrlioher MIchte. Jedes weitere VecBtimdme 
des wnndediolien Kriegagesetees liegt in der LOsong dieser 
Ptoblsme. 

'^e in Isnwl sieht «leh bei den Amaialn* der fiieoih Ver- 
heinitete niolit in den Kii^, ama Furbht eiaolilagen m werden. 
Sollte er doch awmehen nnd dabei rnnlromnien, ao pßagjk man 
txt sagen: Der Sohoss dieser Fran ist nnheÜTolL Dieee Panllele 
ist Ton groBsem Werte. Denn sie aeigt, daas leligiSaer Aber- 
fßKuhe bei primitiTen Vlflkem aobwerer wiqgt als etwaige Be> 
denken Aber BeeintiSchtigong der Wehrkraft. Doch bidben 
wir über die inneiaten QrOnde dieses BiMidifls (^eicbfidls im 
Dunkeln, und müssen deshalb yerwandten Erscheinimgen auf 
die Spur an kommen sacken. 

Ehe der Krieger auf den Leti-, Mosp nnd LakcwsEihmden 
ina Feld sieht, opfert er und traehiet darnach, wenn er in der 
Ortschaft Strutigkeiten bati mit jedem ftieden sa machen, da»- 
mit ihn im Bjicge keine Verflnchnng^n treffen. Hai ein Mann 
insgeheim intime Qemeinschaft mit einer Frau gehabt nnd dieae 
darnach yerlassen, indem er einer Andsran den Vorzug gab, 
so begibt er sich sa der verlassenen Geliebten, nm ihre Ver- 
zeihung sa erbitten nnd ihr ein Geschenk sa geben. Ist ne 



* A. £. Crawley, Belatiou of the Sexes, Journal of tbe Aathro- 
pological Iiwtitate S4, 2S8. 
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Aber niehi dunii snfiriedai, so naht der Ifann nidit in den 
Krieg, ane Foiobi, dmdi flu« Terwfinadiiingen mninkommen.* 
Keeh Analogie dieser Vorafcelliingen ist die HSf^iohkeü 
nidit Ton der H«nd m weisen, dass bei den Znln nnd bEaeliten 
der junge Ehemann, der in den Krieg graogen war, ebeoftlk 
Yerwfinsdrangen jod. seiner Fran m beflklrchten bafete. Und 
swar bsU» diese wabrseheinlicb einen in nndtem Herkommen 
oder religUleem Abeighuwen b^grttndeten Änspracb daran^ 
dass sieh ihr der Mann ueb der Hoehieit eine gewisse Zeit 
kng anssehKesslicb widmeteS, 

"Wie lange der frischyei^iratete Zulu dem Kriege fem 
bleiben musste, ist mir nicht bekannt Aber das G^etz Deat. 24, 5 
sagt deutlich : „ Wenn ein Mann eine neue Frau genommen hat, 
soll er nicht mit dem Heerbann ausziehen, noch soll ihm irgend 
eine Leistung auferlegt werden, frei soll er bleiben für sein 
Haus ein ganzes Jahr und seine Frau erfreuen!" Ich kann 
freilich nicht beweisen, dass diese Zeitangabe alt ist. Doch 
scheint mir der Unistand, dass die Kombinationen, welche ich 
im Folgenden daran knüpfe, sich enge an primitive, religiöse 
Vorstellungen anlehnen, zu Gunsten dieser Annahme zusprechen. 

Da die Frau in dei^ Regel wohl kurz nach der Hochzeit 
zu konzipieren pflegt, fallt das dem jungen Ehemann in 
Israel eingeräumte Freijaijr im allgemeinen mit der ersten 
Schwangerschaft seiner Frau zusammen. In dieser Zeit ist 
aber bei vielen Völkern dem Manne die Freiheit des Haadeins 
ausserordentlich beschränkt. 1 

So war bei den Dyaks'*' während der Schwangerschaft der 
Frau dem Manne nicht gestattet, mit einem scharfen Instrumente 
za hantioren, es sei denn zu notwendiger Feldarbeit, noch sich 
irgendwie stark anzustrengein. Wenn unter den Eayans* ein 
Mann, dessen Fran ein !^ind erwartet, von seinen Genossen, 
die das nicht wissen, sor Jagd aQ%efoidert wird, so sagt er 



» J. G. P. Biedel a. a. 0. S. 387. 

' H. Spencer, Doscriptive Sociology III 2S. 

* W. Kükenthal, F orachuiigBr^ise in den Molakken (1896) S. 292. 
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1,1a mfelli" d. h. es ist mir nicht erlaubt Bei den Gaarani^ ist 
unter den gtoidien Umständen nieht nur das Töten wilder 
Tieri^ sondern sogar das Anfertigen Ton Waffen verboten. Diew 
eigenartigen Sitten beruhen auf dem weitverbreiteten Glauben, 
dass das Gebahrea des Yatecs «nf den JPoetas im Matte ri ei b e 
mrOckwirka 

Unter den eben ao^ei&hlten Hantiemngien, die dem 
Manne wahrend der Schwangerschaft der Fiaa yerbotau sind, 
wird der Krieg nun allerdings nicht genaimi Aber er gehört 
doeh offBnbar in diesen Kreis hiiuiiL Anf die engen 
Mamgai swisdien Krieg und Jagd ist sdum frttker (S. 44. 65) 
lungemesen worden. Ans diesem Qnmde dfliftn wir die 
MS^icilikeLt in Betracht sieben, dass das ianelitische Kriegs- 
geseti mit jenem Olanben in Terbindmig steht. Gerade Ton 
dem Boden israeUtiBehea Ydlk^i^nbens axu ist es leidit 
in begreifen, wie man daza kam, zun Sehntae des Foetos be- 
sondere Manregeln an treffen. Man erinnere siob nur daran, 
weicher Wert anf MaeMrommensehaft gelegt wurde, nnd dass 
der Mann sehon im ersten Jahre der Ehe den Sohn erwartete, 
dem sp&ter die FortsetEang seines Namena nnd die Pflege 
seiner Seele im TotenknUns oUi^gen solUe. So erUfirt sich 
andi das in der Heuatsanfibrdenmg ▼on Dent. 20 zom Ans- 
dmck kommende Interesse, nach einmal eingegangenem Yer^ 
löbnis mOglidist rasob aom VoHziig der Ehe and damit an 
Nachkommeniw^aft zu gelangen. 

Auf diese Weise löst sLoh aDein der schreiende Widerspruch, 
dass das Gesetz den Bräutigam anUQt, trotz und wihrend des 
Krieges die Braut belmzoftthren, wShiend der Sddat im Felde die 
sexuelle Abstinenz in beobaeiiten hatte.* Gewläinlidi schieht 
man jenem Befehle yon Deut. 20 die hnmanitSre Absidit unter, 
die Sehnsucht der israelitisehen Schönen nach der Heirat za 
stillen, oder dem Manne den ungestörten Genuss der jungen 

» H. Spencer a. a. 0. VI 37. 

^ Bi [ anderen Vr>lkiTii, z. B. den Keei-Insulanern, haben auch die 
zu Hause zurückbleibeuden Männer diese Abstinenz za halten. Vgl. 
J. G. F. Biedel a. a. 0. S. 223. 
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Eh« m enndgEdien. Dm itt gnmdTerkehrt Vifllmehr mnas 
ein Cksefas, welohei das wiehtigito aller kri^gonsohen Tabus so 
gafliaaentlidi ignoriert, notwendig aeUbet wieder in leligiSaen 
Anaehanimgen wandn. Diese Forderung wird aber durch die 
Annahme, daaa daa Eriogageaefea die Sidierang Ton Naehkommen- 
achaft im Ange habe, ToUstindig eifUlt. Denn daxin ateckt, 
wie aebon oben angedeutet wurde, ein religiOaes Motir. 

' Die hebräische Quelle weiss von einer schädlichen Beein- 
flussung des Foetiis nichts, sondern betont allein die aus der 
Übertretung des Gesetzes entspringende Lebensgefahr des Mannes. 
Ob aber hierin eine magische Reaktion des in seiner normalen 
Entwickelung gehemmten Foetus vorliegt, oder ein Zornesaus- 
brach von Geistern, deneii die Hut des Geschlechtslebens unter- 
stand, ob Verwünschungen der Frau dabei nur als Medium 
dienten, oder eine selbständige Bedeutung hatten, diese Fragen 
sind nicht zu entscheiden. 

n. 

V. 6 „Wer tat da^ der emen Weinberg gepflanzt^ aber noch 
nißht m Nieathraiack genommen hatf JBr htkre in sem ffauB 
mtrütk, auf äaa» er mcht tm Sjriege tndkomme, vnd ein Andrer 
tkn m Nutmmeemg fieftmel'* 

Wenn der webrfShige Mann heimgeachiekt wird, nm aeine 
Neupflanzung in Kutanieasung zu wiwnan^ kSnnen dem eben- 
aowenig wie dem Geeetse t. 7 homanitfire, aondern nur rdigiSae 
Motive an Grande liegen. Kadi Analogie dea fiber 7 An^ 
geführten darf man Terrnnten, daaa der Mann bia zur Zeit der 
KnimiieaBong mit anderen Geiatem ab JaliTe zu tinm batte 
und deahalb ao lange TOn diaaen Eultoa ausgeschloaaen war. 
Die lEüchtigkeit dieser Vermutung ist in der That zu erweisen. 

Das hebräische Wort, welches eben durch „nutzniessen" 
wiedergegeben ist, hnllel. bedeutet eigentlicli „profan machen". 
Der Gegensatz zu hoL „profan" ist qadösrh ,. heilig". Wenn die 
Beeren durch die Lese profan werd«?n, so müssen sie vorher 
heilig gewesen sein. Nun ist eine Sache nur dadurch heilig, 

Sohwally, Der linlig« Krieg. 6 
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dft88 sie mit einer Gotthfiii in Verbind ang stdit. Falls unter 
dieser Gottheit Jahve zu verstehen ist, Uäbt es nnveiständlioli, 
dass dem Besitzer einer Jahye geweihten Sache die Teflnaihme 
an den Krisen Jahve's rerwehrt wird. Haben wir deafaalb das 
Recht an eine andere Gottheit sa denken? 

. Zur Beantwortung dieser Frage ftthrt Ler. 19,n £ auf eine 
bemerkenswerte Spur. Naeh dieser Stelle durften die Frflchte 
neagepfianzter Obstbfimne drei Jahre lang nicht geg^sen werden 
Im vierten Jahre fiel der ganze Ertrag Jahve anheim, und erst 
vom ftinfben Jahre an war dem Menschen der Niessbranch ge- 
stattet. Wenn man die Früchte in den drei ersten Jahren 
Jahve nicht darbringen dürft«, so müssen sie als unrein be- 
tniclitel worden sein. Diese Unreinheit ist am leichte.steii da- 
durch zu erklären , da.ss sie Eigentum einer anderen Gottheit 
waren. Am Ende des dritten .Jahres verloren sie ihren heid- 
nischen Chiirukter. Ehe sie aber fiir den Menschen profan, 
d. h. genie.ssbar wurden, mussten sie im vierten Jahr ganz und 
gar Jahve anheim fallen. Ob die Früchte zu diesem Zwecke 
auf den Altar kamen, oder am Baume hängen blieben, wissen 
wir nicht. 

Diese Früchte-Weihe heisst Lev. 19, hülülim. Man darf 
sich wundem, das daneben nicht aadi eine „Niessbraaohfnar", 
l»Uaiin^ genannt wird. 

Die Bsohtigkfiit der ans LeT. 19 erschlossenen Gesidits- 
pnnkte erh&lt ihre BestStigong dnrbh übereinstimmende Züge 
des Feldglanbens der Teischiedensten Zeiten und YlSIker. So- 
bald ein StOek Land urbar gemaeht wurde, bdcam der Menseh 
sofort mit den DSmonen m fhim» deren Lieblingsaufenthalt die 
nnbebaate Wildnis ist Nicht ohne Not wagt der Wilde, die 
Dfimonen in ihren G^den zu stören. Die Ifiris Ton Assam s. B* 
tragen Bedenken, eine Wildnis zu roden, so lange noch genügend 
Brachland vorbanden ist, da sie die Baumgeister zu beleidigen 
fürchten, wenn sie unnötig Bäume und Sträucher abhauen.^ Ist der 



1 J. G. Frazer, The Goldeu Bough I' 63. 
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Mensch aber durch die Not dazu gezwungen, so verfährt er 
mit heiliger Scheu und unter Beobachtung aller möglichen Vor- 
sichtsmassregeln. Die Pelew-Insulaner* bitten den Geist des zu 
fällenden Baumes, in einen anderen überzusiedeln. Die Katodi 
wählen einen anderen Baum aus und bringen ihm Opfer , um 
den Geist zum Verlassen seiner früheren Wohnung zu be- 
wegen.^ Zu dem gleichen Zwecke schlägt man in den 
Preanger Regentschaften silberne Nägel^ in die Bäume. Bei 
dem Urbarmachen darf der Galeleze den letzten Baum nicht 
eher umhauen, bis der darin wohnende Geist zum AN'eg- 
gehen bewogen ist,* Der Jartschaiie und Jarkino^ bittet 
beim Fällen den Baumgeist um Entschuldigung. Nach grie- 
chischem Volksglauben'' erweist sich die Nymphe dankbar, 
wenn der altersschwache Baum, in dem sie wohnt, mit Stützen 
versehen wird, während sie den Frevler, der den Baum trotz 
ihrer Warnung fallt, mit rächender Hand zu treffen weüss. 
Wehe dem, der es wagi, die Dämonen durch Gewalt ihres Eigen« 
tums zu berauben. Als einst der Quraischit Harb ibn Umigja 
und der Sulaimit Mirdäs.den Wald Ton al Qurajja Terbrannten, * 
flogen weis.se Schlangen wimmernd und wehklagend aus dem 
Brande. Zur Strafe f&r ihren Frevel wurden die beiden Männer 
später Ton den Dfimonen umgebracht^ Wer sich in^ heutige 
Arabien^ vor diesen Guinea'' schlitzen will, sprengt Opfer- 



' A. Bastian, Allerlei aus Volks- und Menschenkunde I 52. 

« J. G. Frazer b. a. 0. S. 63. — Vgl. auch C. Bot-tticher, Der 
Baumkultus der Hellenen S. 187—203 u. J. Gt. F. Biedel a. a. 0. 
& 418. 

* J. Habbema, B^JgeloQf in de Flreaager BegentMfliajn^i B^- 
dragen tot de Taal-, Leiid en Yolkenkimde vea Kededandwsli LidiS 
Jahrg. 1900 S. 114. 

* A. Bastian. Indonesien I 17. 

* A. Baitian, Indonesieii 1 164 

* SehoL ApoUfln. Bhod. ed. ÜBriul a t. Fotwoe, mnaof niieh 

Pkof. R. Beitzenstein aufmerksam gemacht hat. 

Kitäb al-Aghäni VI 82. — J. Wellhausen, Beste arabischen 
Heidentums ^ S. 108* 

* Charles IL Doughty, Tkaveb in Anbia Deierta I 186. — 
J. Wellhanaen, Berte aiaUeehen Heidentanis • 8. 127. 
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blut auf die Rodung. Die Römer pflegten bei dieser Gelegen- 
heit (Terminus luciim ronliu:care) ein Schwein als Sühnopfer 
daizubnngeu und ein feierlicheB Gebet ^ za spreoben. 

Der Bauer hatte aber nieht allein mit den Dimonen der 
Wildnk zu tinin. Seine eigenen Pflanzungen und Saaten waren 
eben&]b unter der Hnt von Geiatem, denen Jena DSmonen 
ala .bOawilHge und aebadenlningende gegenübentanden. Er 
mnaste deahalb aon Augenmerk darauf zicStten, die bOeen Qeiater 
zu beainftjgen oder sn Terlraiben, nnd andereraeiii aicii die 
Onnafe der VegetatünugdiBter za bewahren. Demgemte bewegen 
aieh überall in der Welt die Feldkalte m zwei BiditungaPf m 
Schntzmaasr^peln gegen die einen and in Pflege der Beziehungen 
za den andern. 

Die israelitischen Nomaden fanden bei ihrer Invasion nach 
Palästina nicht nur einen hoch entwickelten Feld- und Garten- 
bau vor, sondern auch einen dem entspreclieiiden Kultus. Trotz 
der Forderung der Alleinverehrung Jahves, die von Priestern 
und Propheten immer und immer wieder erhoben wurde, stand 
das Volk auf einer viel zu niedrigen Kulturstufe, als dass es 
dem Reize der frohliclien Feldkulte der Kanaanäer hätte wider- 
Btehen können. So eiferte Hosea gegen den Unverstand der 
Älassen, welche die Erzeugnisse des Landes, Getreide und Wein, 
Flaclis und Wolle, Most und Öl, nicht Jahve, sondern den 
Baalen der Kanaanäer zuschrieben (Hosea 2, 7. u). Obwohl 
im Judentum der starre Monotheismus zum Siege gekommen 
ist, haben sich im Sprachgebrauche deutliche Ermneruugen 
an jenen Kultus der Baale bewahrt. Der Ortsname Ba'^al 
Tcmuir Aveist auf einen Gott, der das Wachstum der Palme 
schützte. Noch in Mischna und Talmud wird von Natur wasser- 
reiches Land ,,Haus Baal's" [htt-ha'-al) oder „Gefilde des Hauses 
Baal's" («ecfe beth ba'aJ) ^ genannt 



* Cato, de agric. 139. Vgl. Carl Boetticher, Der Baumkultus 
der Helleneu S. 197. 
' * Vgl. J. Lev7, TalmiidiMhfli WMribaek ■. T. 
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Die Baale sind aber nicht die einzigen Feldgeister. Es ist 
uns eine grosse Reihe Namen von dämonischen Tieren über- 
liefert, die mit Vorliebe in Einöden und Ruinen ihr Wesen 
treiben: züjlm Jes. 13, 21; 34, 14, ijjim Jt\s. 34, 14, öhim Jes. 13, 21; 
qCiaf^ qippöd, Jeshdrer? Zeph. 2, 14; die beschaulich am Boden 
kauernde Lilith Jes. 34, u; 'äreb (Rabe) und die henüt ja'nä 
(Strausse)^ werden schon durch die Speiseverbote Lev. 11, 13 f., 
Deut. 14, ir.f. als dämonisch ausgewiesen; der Wir (Jes. 34, n) 
wird seinem Namen zufolge als zottiger Bock gedacht. Die.se Ge- 
stalt erfreut sich nicht nur im klassischen, sondern auch im 
deutschen Altertum grösster Beliebtheit.- Andere Inkariiatioiien 
europäischer Felddämonen, wie Wolf, Hund, Hase, Katze, Fuchs 
oder Ziege/ sind aus Palästina nicht bekannt. 

Diese Dämonen wurden jedenüälls in Israel für schaden* 
Injngeod gehalten. Da offenbar achon bei den Eanaanäern 
den aegenspeQEidenden Baalen meoadiaifeiiidlidie Kobolde 
gegenüberstanden, haben die Israeliten die letzteren zum Teil 
«ahraeheinlich mit übemomineiL Welche Ton den oben anf- 
gezSUien Tnkumaifcionen etwa genoin israeiBiÜQher Herkonft sind, 
kSnuen wir siebt mehr ftststeUoi. Hierbä ist aach det üm- 
stand zu beachten, dass gute Geister im Laufe der Zeit zn bSeen 
degradiert weiden konnten. Die letate Spur Ton achSdüdien 
Felddamonen erblieke ick in der bekannten Figur «des Feindes, 
der ünkrant unter den Weisen sfiet « (Evang. Matäi. 13, as). 

^e die Feldgeister, so sind auch die Feldkolfee Uber die 
ganze Welt verbreitet In lannel sind daron nnr noch Spnren 
nachzuweissn. Die Opfisr ftr die Sdnm (Lev. 17, 7) gehören 
wahisdieinliek nicht kierker. Die BanmfrOdiie der dra 9^sten 
Jahre, weloke ler. 19,» za enen Terbiefeet, worden gewiss 



' Nach dem Glauben der Araber wohnte der Ginn speziell im 
•ehwarsen Straiuie, Freytag, Prorerbia arabiea I 864. — W. R. 
Smith, Kinship and Marriage S. 201. 

« W. Mannhardt, Wald- and Feldkulte I U in den Indioe« 
I. T. nBock*. 

* W. Mannhardt, a. a. 0. I 5151 II 818 £ — J. Qt. Frazer, 
The Golden Boo^ n,iiE 
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schon in vorLsraelitischer Zeit den schädlichen Dämonen über- 
lassen. Der Ertrag devS Hillulira-.Talires sowie die an den drei 
^^rossen Erntefesten der Mazzoth („süsse Brote") im Frühjahr, der 
Scliabu'oth (Wochenfest) im Sommer und der Sukkoth (ilütten) 
im Herbste dargebrachten Bodenerzeugnisse fielen ursprünglich 
nicht Jahve, sondern den Baalen zu, da diese Feste naturgemäaa 
kanaanäischer Herkunft sein müssen. 

Wenn diese Darbringungen Opfer genannt werden, so ist 
hierbei ursprünglich nicht an Geschenke oder Gaben zu denken. 
Denn nicht nur das Land , sondern auch alles, was darauf 
wächst, gilt in primitiven Kulturen als unbeschränktes Eigen- 
tum der Götter, Nach dem Glauben der Timorcscu^ darf des- 
halb nur das zum Unterhalt notwendigste geerntet werden. 
Sobald aber die Not des Lebens den Menschen zwang, sich den 
grÖsst^n Teil der Ernte anzueignen, musste der Anteil der Gott- 
heit immer kleiner werden , so dass es den Anschein haben 
konnte, als ob der Mensch der Herr der Ernte sei und der Gott^ 
heit Ton dieser etwas abträte. In WirkUchkeili verhält ps sidi 
grade umgekehrt. Die in Niessbrauch genommene Ernte ist em 
Geschenk der Gottheit, über dessen Freiwilligkeit man übrigens 
streiten kann, während der auf dem Felde stehen bleibende 
Teil 80 wie so der Gottheit gehörte. Wenn dieser Teil später 
auf den Altar kam, so geschah das nur dedialb, weil der Altar 
ftls Lieblingssitz der Gottheit angesehen wurde. 

Der 81t^ Braach, den Anteil der Gottheit auf dem Felde 
stehen za lassen, ist noch in Israel nachzuweisen. Das am 
Bande des Alters stehende Getreide, die Nachlese, sowie die 
Teisebentliab auf dem Felde rorücl^bliehenen Garben solleii 
zwar nach dem Gesetae (Ler. 19,»; 23|ti; Beut 24, i») den 
Witwen, Waisen und Beisassen ankommen, wie aaeh die 
Scihai auf Java* bei der Ernte ftr die Witwen nnd Waisen 
Korn zorfifiUaMen. Aber die XJmwandlnng von Op£am in 6e* 
^ schenke an die Priester nnd die Armen ist nicht nnr in brael 



^ A. Bastian, IndoncBien n lA. 
• A. Bastian, ladoneaioii Y 59. 
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sondern auch im Islam und anderen Kiilturkreiscn zu beob- 
achten. Was von den eben erwähnten Ernteanteilen einstmals 
den Dämoueu, und was den Baalen bestimmt war, ist nicht 
mehr zu saqren. 

Während die letzten Früchtf von Baum oder Weiostock, 
nnd die Körner, welche zwischen die Stoppeln gefallen waren, 
nicht leicht anders denn als Opfer beurteilt werden können, 
ist bei den letzten Ähren des Ackerraudes und bei der letzten 
Qarbe noch ttn anderer Gesichtspunkt in Betracht zu ziehen. 
Durch Europa wdt yerbraitet ist die Sitte, die letzte Garbe 
nicht za dreschen, sondern als Glü( ksi^arbe bis zur n .< li ton 
Aassaat aufzubewahren. ^ Diese Garbe ist nämlich nach der 
Abemtung die letzte Zuflucht des Komgeistes, der darin bis 
zur nädisten Feldbestdlung einen üntersohlnpf findet. Wird 
im Sondgan (Obar-ElaasB)* der letzte Weizenadrar eines Bauern 
al^reedmitten, so bleibt am Ende dieses Ackers eine AnzaU 
Ihren stehen. Diese weiden znaammmgebanden, nnd alle auf 
dem Acker besohfiftigten Personen knieen nm den Büschel 
hemm, indem sie Gott fttr den Emtesegen danken. Nach dem 
Gebet wild das Ihrenbflschel Ton der jttngsten anwesenden 
Pemn abgvschnitten, die gewöhnlich auch ein kleines Geld- 
geschenk darin findet Ans dem Büschel werden nnn die nenn 
schönsten iLhren heransgesocht, zn dem „Glückshfimftle'' za- 
sammengescfanfirt nnd hinter das Kruzifix in der Wohnstabe 
gesteckt. Hier bleibt es, bis im Herbste seine Körner unter 
die Getreidesaait gemischt werden. Ebenso bringen die BfCd- 
jang* nach der Ernte den Beisgeist in die Scheune nnd später 
bei der Aussaat wieder auf das Feld, indem sie onter &ier- 
liehen Anrofongen Tersichem, dass man ihn sechs Monate Ter- 
pflegen nnd hierauf nach der Scheune zurfick holen werde. 

Dieses MbtiT nnd das zn einem Almosen herabgesonkene 

*■ W. Hannhardt, Wald- und Feldkalte I 218. 

* ^Strassbnrger Nenette Naehcichten* v<m 25. Angut 1900 No. 108, 
sweites Blatt. 

• A. Bastian, Indonesien lU 8, vgl II III. IV 27. Vgl. auch 
A. Bastian, Die Y51ker dei &rtlichen Aden lU 217 (Slam). 
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Opfer flind in einem mllnieeliBn Emtebnodie eigatUtanlidi 
mit einander verlnmden. In dem Benrke yqh ObmlltB^ nim- 
Hch wird die leMe Garbe Bettler genannt nnd einer alten 
Fran gegeben, welche dieedbe hinkend nach Hanee tregen mim 
Leider ftUen nni alle WM^ mn die Gflltigkrit dieeer Brfiadhe 
für das ieiaelitiadie Altertam Uber daa l^Tean bkaMr MSglieb- 
keiten binaoBaiiheben. 

Die andere Weiae, aidi mit den Dimonen abioflnden, 
bestand in der Vertreibung derselben. Das gebiftnchlidhate 
Mittel hierftür war das Feoer. Über die ganae Welt ist der 
Brandl verbreitet, an SaatMder nnd BInme l'enerbxinde* an 
bringen, um die Geister, welche ünloaut, Miaswaoha nnd Rnr- 
sehSden anrichten, zu Terscheochen. Wie bei den europSischen 
SonnenwendJeaem dimonisohe Tiere mit Terbrsnnt wnrden,* 
sprangen bei dem Brande des Waldes Ton al-Qurajja* Sehlangen 
hevans. 1^ heidnischen Araber pflegten brennende Zweige 
Tom ^XTschar- nnd 8ala*-Baiune an die Schwfinze Ton Bindern 
oder WildkQhen zu binden, die Tiere auf die Berge zu treiben 
nnd dann herabzustHrzen. Wenn die Quellen das auch als 
Regenzauber deuten, ^ so ist doch die eben entwickelte Vor- 
stellung nicht schwer daiuit zu vereiiiij^en. Hiermit sind die 
brennenden Fackeln ziisaiinnenzustellen , welche Simson an die 
Schwänze von je zwei Füchsen band und durch die Felder der 
Philister si hleifen liess , sowie das ganz ähnliche Verfahren 
bei den römisclien Robigalien.^ Durch jene Feuerlustration 
nahm Israel die philistäischeii Fluren in Besitz. Die Über- 
lieferung freilich betrachtet das Verfahren Simaons als einen 
Schabernack des mutwilligen Kecken. 

> J. G. Frater, The Golden Boogh 880. 

• W. Hännhardt, Wald- und Feldknlte L npaidm. — Mjaka- 

lOf^he Porschungon flRS4) S. 137. 238. 

• W. Mannhardt a. a. 0. I öl5£. 

• siehe oben S. 83. 

• Baghib al-TsfUiaiiT, mnhidarit I 94; Liiin aI-*Anb V 140; 

L Goldziher, Muhammedaniache Studien I 85; J. Wellhausen, 
Beate arabischen Heidentums S. 167. W. R. Smith, Lectures* S. 281. 

• Orid. Fasti IV 681ff. — W. Mannhardt a. a. O. 1 896. 516. 
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Die mü der FeldbeetoUimg Terbandenen religiöseoi BrSaehe 
machten nach israalitiaeher Ansehammg nieht nur daa Land 
und aeine Brzeagoisse, sondam anch den Beaitier nniem. 
Darck die DueBlmncliweilie, wekshe mit einer Abgabe an Jahve 
Terbnnden war, gingen die DSmonen üues Eiiiflnwoa Teritistig, 
nnd der Torber unreine Beaüser ward nun rein, d. b. föhlg, am 
Kalte Jahye*8 teil zu nehmen. 

Diese grundlegenden Gedanken kommen natfiilieh in dem 
Gesetze nicht zum Ausdrucke, da sie sieh in seiner Entstehungs- 
aeit von selbst verstanden. Dagegen giebt es die üblen Folgen, 
welche dem Manne aus seiner Übertretung erwuchsen, aus- 
drücklich an, und zwar mit den Worten: „auf dass er nicht 
im Kriege umkoniine, üikI ein anderer ihn (den Weinberg) in 
Niessbrauch nehme". Diese Todesgefahr kann nur von über- 
irdischen Mächten herrühren (Vgl. S. 78. 81). Entweder war 
der Mann vor der Weihe des Weinbergs in der Gewalt bestimmter 
Dämonen, die ihm nach dem Leben trachteten, wenn er sich in 
dieser Zeit an einem Feldzuge beteiligte; oder der Frevler, welcher 
in unreinem Zustande am heiligen Kriege teilzunehmen wagte, 
fiel der Rache Jahve's anheim. Denn die Götter wachen nach 
antiker Anschauung eifersüchtig darüber, dass ein mit ihrem 
Dienst Beschäftigter nicht gleichzeitig einem anderen Kulte ob- 
liege. Weun in die romischen Rodungsceremonien ein öffent- 
liches oder häusliclies Fest hineinfiel, mussten die Ceremonien 
unterbrochen', und die Kodungsopfer nachher noch einmal 
gebracht werden. Dagegen durfte man in Israel, wie aus Deut. 20 
hervorgeht, die Niessbrauchweihe des Weinbergs nicht ver- 
schieben, wenn auch so wichtige soziale und religiöse Pflichten 
wie die BeteUignng am Kriege Jahve*s und seinem Kultus da- 
mit kollidierten. Vielmehr befiehlt das Gesetz dem wdir- 
Pflichtigen Mann, die Niesabraachweibe kota dea FeLdzogea 
nnd während desselben Torzunehmen. 

Soweit scheinen die Grundanachauangen und Motive von 
Deat 20, • klar und durchsichtig za aein. Ea aind aber doch 



*■ Cato, de agricaltaxa ep. 139 
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noch dnige Selkwierigkeiien Torhanden. Die UnreinhAit des 
WeinbeigeB» welehe ans dioMr Stolle enehloaBen war, wird 
Ler. 19 nicht erwilmt, wSlurend andraraeitB die Unzeiiilieit 
der neuen Bamnpflanzong trota ihrer dregShrigen Daaer anf 
die EriegefiOiigkeit dee Beritoera keinen Binflofla an haben 
adieini Wie romt eich daa suaammenP Offanbar mnaa auf 
Grund der hiaberigeii Unterrachnng an der Unreinheit dee 
neogefiflanzton Weinbergs festgehalten, and daa Sehweigen 
der alttestisiiientliohett Urkunden ihrer Unrdbtftndigkeit aar 
Last gelegt werden. Dagegen seheint die Beaohifinkang de» 
EiiegsgesefaBeB auf den Weinbeigroder anthentiech sa sdn. 
Und zwar dürfte dieae BeschTSnkung damit snaammenhangeiiy 
; dasa dem Krieger der Weingenuss' Terb o t e n war. 
I Wenn das Anpflanzen eines Weinberges unrein machte, 
I 80 hätte das Gesetz folgerichtig dem Pflanzer die Teilnahme 
I an allen Veranstaltungen der Jahvereligion untersagen müssen, 
j Hiertiber ist zwar nichts tiberliefert, doch sind die Kekhabiten, 
fanatische Puritaner die sie waren, noch weit tiber diese 
Konsequenz hiiuuis(,'egungen, indem sie nicht nur dius i'ßanzen des 
Weinstocks, sondern jeden Feldbau überhaupt verboten (.Terem.35,7), 
War der Obstbaum wirklich drei Jahre lang uurein (Lev. 19),^ 
so liegt der Schluss nahe, diiss die Zeit der Unreinheit des 
Weinstockes nicht viel kUrzer gewesen ist. Auf diesem Wege 
wtirde man weiter zu der Annahme gelangen, dass dei- wehr- 
f^ihige Mann, wenn er ein Rebstück angelegt hatte, drei Jahre 
lang nicht in den Krieg ziehen durfte. Ist das denkbar? Im 
allgemeinen ist wohl einleuchtend, dass bei Anpflanzungen von 
Bäumen und AVeinstöcken, die ein Leben von Generationen 
haben, die Lnreinheit schwerer empfunden wurde, als bei 
Getreide und Gemüsen, die jedes Jahr neu bestellt werden 
müssen. So dauerte z. B. bei den Djaks das Tabu nach der 
Aussaat nur vier Tage.* 

Während Deut 20, 7 gewiss in die TorpalfiMiniache Periode^ t 



1 Vgl. oben S. -(', ff. 

* H. Spencer, Descriptive Sociology III 28. 
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wahrscheiTilich sogar weit hinter flie Zeit der Annahme der 
JahvereHpion zurückreicht, ist v. 6 erst aus einer Zeil zu 
begreifen, in der Israel sesshaft geworden und zum Weinbau 
übergegangen war. Indessen ist dabei nicht ausgeschlossen, 
dass dieses Gesetz sidi au eia älteres kanaanftiachefl ange- 
lebnfc hat 

m. 

V. 6 f,Wer ist da, der ein nettes Hau» geba%U^ ea aber 
noch nicht mnfjeweiht hatf Mt kelKre «1 Hm Haus mrüßk^ 
auf dass er nidu im Krie^ wnäeomm», und em Andrer ea 
«Auoeäui'* 

Bei dem Nenban dnes Hsoses waren nofcOrlich Shnliche 
Biten za beobaditen wie bei der Bodimg des Feldes. Der 
teebiuisdie Ansdrack ^umak wird nieht nur Ton der Einweihmig 
des Hanaes (Deai 20, s) und HeUigtnms (IKÖn. 8, «s), sondern 
auch Ton der Lnstration des nengebomen Kindes (Ptoverb. 22,«) 
gebraucht Dagegen ist die spesdelle arabische Bedeataog Ton 
Iwmaka „den Gaumen des nengebomen Kindes mit Datteilsaft 
einrdben*^ wohl erstnachtiSglieh mit dem Warte ftr „Ganmen^ 
ftanaikf znsammengebradit worden. Denn das igypiasche faJI^t 
„Gesohenk, Opfer", welches ein altes Lehnwort aus dem Semi- 
tischen zn sein seheint,' weist darauf hin, dass wir yon dner 
allgemeinen Bedeutung „weihen** auszugehen haben. 

Die Lustratiüu des Hauses hatte den Sinn, die feindlichen 
Dämonen zu vertreiben. Als Namen solcher Geister sind viel- 
leicht einige der oben S. 85 angeführten anzusprechen. Die 
Grenze zwischen Haus- und Feldgeistem ist ja fliessend. Wie 
überall in der Welt, werden in den israelitischen Häusern auch 
Totengeister ihren Spuk getrieben haben. Viele Völker, 



' Dagegen wird von J. Wellhausen, Reste aS-abisi licn Heiden» 
tnms - S. 173 und W. R. Smith im Jnunial of FhUology XIV 125 diMO 
Bedeutung für die ursprünglicbe gehalten. 

* Adolf Erman in Zeitschrift d. deutsch, morgeul. Gesellschaft 
Bd. 46 8. 116. 
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wie Hottentotten, Jaiknten, NenseeUoder, dio Eingebomen toh 
Kamtiirhatk» und Alb-GiUlmr, TeiliieeiL deshalb ihn Wöh- 
ningen, Boheld jemand darin gestorben iet.^ Wenn auf dem 
Senmglao» und Goigong- Archipel' unbnuehbar gewoxdene 
Htttien, oder im alten Oriente die Fkttste der FOraten nicht 
repariert, aondem an einem anderen Orte neu angebaut werden, 
80 hSngt das gewiss mit diesem oder anderem Geisterglauben 
sosammen. 

Wie der Qlanbe an Han^teister Uber die ganae Welt 
▼erbreitet ist, so aneii die in diesem Glanben wuminde Sitte, 
bei jedem Neubau denselben zn opfern. Wenn der heidnisehe 
Araber mit Bauen fertig war, braehte er den DSmonen ein 
Opfer, und man sagte, wenn dies gesohdie, würden seine 
Bewohner niöht Ton den Ginnen geschidigt* Zum Sehutn 
gegen diese wird auweflen empfohlen, sich einen HasenknSchd 
umrohfagen.* Oer Ptophet hat den hddnischen Branoh, beim 
Kaufe eines Hauses oder dem Grsiben eines Brunnens den 
Ginnen zu opfern, bel»mpft.* So Terwandelte sich das Opfer all- 
mählich in eine gewöhnliche Schlachtung, deren StOcke den 
Armen alsAlmosen" gespendet wurden. „Wer ein Haus baut, 
schlachte einen Widder, gebe sein Fleisch den Armen und 
spreche: Halte fern von mir und meiner Familie und meinen 
Kindern die Rückkehr der Ginneu und Scliaitano".' Tm gegen- 
wärtigen Arabien herrscht noch der Brauch , das Blut eines 
Schafes oder einer Ziege auf den Boden zu spritzen, wenn ein 
Neubau errichtet werden soll. In den Preanger Regentschaften, 
deren Bewohner sich zum Islam bekennen, wird folgendes beob- 
achtet Wenn man mit Bauen anfangen will, müssen zuerst ver- 



1 E. B. Tylor, PrimiÜTe Ciüture, deatoolie Üben. II 25. 

« J. G. F. Riedel a. a. 0. S. 200. 

• Ibn al-Athir, nibfija I 2. 

• W. B. Smith, Kiuship und Marriage in Early Arabia S. 211. 

• DamM, kitSb al-^aiaTfai ed. Oair. 1809 I IM «. ginn. 

• Vgl. oben S. 86 f. 

' Radi al-dln al-TabarsT, makilrim al-abläq (Cairo 1303) S. 52. 

• J. Wellhauseu, Reste arabiachea Ueidentoms' S. 127. 
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schiedene Gebete (adJiän und da'ü salüma) gesprochen werden. 
Sobald die Pfosten stehen, schlachtet man ein Huhn und lässt 
dassen Blut in die Grube fliessen, während das Blut, welches noch 
in der Kohle zurück<Tjeblieben ist, an verschiedene Stellen der 
Pfosten geschmiert wird.^ Nach dem Einzug des Erbauers ins 
neue Haas, betet der muslimische Priester yerschiedene Formeln, 
mn die b^n Geister zu b^chwören. Daraof findet one 
Opfermahlzeit (aalameton, Adekah) statt ^ 

In Hawaii and Siam wurde das Haui, ehe nuii m beiog, 
durch zahlreiche Geremonien Ton solchen Geistern gereinigt, 
die seinen Besitz streitig machen konnten.'* Wenn der in . 
ttne Hütte gesetzte Hahn nicht kräht, befindet sich nach 
russischem Volksglauben noch der bSie Geist dann.^ Die 
RichimaUe und fiiohtbäume, welche anf den Firsten unserer 
Neahanten prangen, sind die letzten Beste heidnisdier Einwei- 
hnngaxiteiL An Stelle der Dokumente and Münzen, die man 
iMotigen Tages in die Orandsteine SfliBnilicfaer Bauwerke ein- 
sefaüesst, wmden in alter Zeit unter ümstSoden aogar 
Menschen, sei es lebendig oder tot, in die Fandamente 
eingemanerl^ wie es nodi jetat bei lielen primitlfen 7<Uk»m 
geadiiehi' 

Ana I K5n. 16, m kann man sehltesNn, dass diese 
Barbarei aneh dem alten Israel nicht fremd war. Der Text 
besagt zwar nmr, dass HiSl, der aar Zeit Omii's Jericho irieder 
sofbante, seine beiden Söhne Terlor, well er den Bannfloch 
Jos. d, missaflhtst hatte. Aber diese Überliefenmg bernhi 
✓ 

* J. Habbema, Bijgeloof in de Preanger Regentschappeu, 
B^jdvagea tot de TmI-, Land- en Yorkeakande Tsn Nederlaadaeh IndiB. 

Jahrg. 1900 S. 114. 

« J. Habbema a. a. 0. S. 129. 

•A. Bastian, Der Mensch in der Geschichte II 87. — Die 
Völker d« Stilieheii Asien m 191. 281. 

« A Bastian, RechtsveEhJOtaisw S. 280. 

» E. B. Tylor, Pi-imitive Culture, deutsche Übers. I 104—109. 
— Waitz a. a. O. IT 197, IV 360. — fi Gorland, Über das Aus- 
sterben der Naturvölker S. 77. — F. Liebrecht, Zur Volkskunde 
8. 26 A 298« 



Digitized by Google 



— 94 — 



vielleicht auf einem Missverständnis der Thatsache, dass HTel 
bei dem Aufbau dieser Stadt seinen Sohn freiwillig geopfert 
hat^ Die Pergamentrolle mit den Gesetzesabschnitten Deut. 6, * — ». 
11,18 — 14, welche in die Thürpfoeten der jüdischen Häuser 
«ingdaflsen wird, ist wahrscheinlich aus einem alten heid- 
nuehen Schutzmittel gegen die Wiederkehr der D&numen 
heryorgegangen. 

Auf eine andere Ursache, dis ebenfalls die Lustration 
eines Neubaues notwendig machen konnte, weist eine merk- 
würdige Sitte der Fidschi-Insulaner, aus einem Boote, das sie 
in Reparatur g^^ben haben, den Gteist der Zimmerleute durch 
Stein würfe auszutreiben.* Dodi ist ans igraelitiaeher Idtterator 
dergleichen nicht bekannt. 

Wenn der Hausbaa mit DfimonendiflDat Terbimdea war, 
so Tersteht sich nadi antiker Anaehannng rm salbet, dass 
hierdurch dem Manne hinsichtHeh der TeOnalune an anderen 
Kulten bestimmte Besduinkangen aa&riegt waren. Und awar 
hensohte in Isiael die Sitte, den einmal angefimgenen Sxilt 
erst SU Ende zu ftbren (vg^ S. 80. 80). Dedialb hllt das 
KriqgB gc s ofc» Deut 20 den Mann in eindringlichen Worten an 
der Vornahme der Haus weihe an und erlaubt ihm esst nach- 
her, dem Heerbanne tu folgen. 

Leider wissen wir nieht, ob der Hansban andi ftr die 
gewiAuiliohen Yeranstaltongen des JaliTdciiltas onfibig madite. 
JedimfiJls scheint das die Meinnng der Bekhabiten gewesen 
zu sein, welche das Verbot des Hansbaas überhaupt wohl 
nidit nur deshalb erUessen, weil die kradstimme in ihrer alten 
Heimat, der Wüste, in Zdten gewohnt hatten, sondern auch 
«OS Absdieu gegen die mit dem Haosban Ton den EanaanSem 
übernommenen rdigiUsen Gebrikidia 

Wer das dordi nialtes Herkommen geheiligte Gesetz 
misBaohtete nnd Tor Beendigung der Haosweilie in den Krieg 



* Verpl. liierzu H. Spencer ft. a. 0. 1141 (GuatemaU). — Thom. 
Williamä, Fiji aud the Fijians S. 175. 

I ThooL Williams, Fiji and the Fpuis 8.200. 
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zopf, rnusste gewärtig sein, sein Leben zu verlieren, wie v. 5 
deutlich sagt. Von wem diese Gefahr ausging, ob von den 
llauskobolden, die wütend darüber waren, dass ein ilirem 
Dienste Zugehöriger zu einem anderen Kulte, dem des Kriegs- 
gottes Jahve, übergegangen war, oder von dem Kriegsgotte 
selbst, der einen durch Dämoaendienflt Befleckten nicht im 
Lager dulden Avollte, steht dahin. 

Der Glaube, dass der im Hausbau begriffene Mann dem 
audieir^ Tode entgegengeht, wenn er vor der Elnweihungsfeier 
an einem Feldzage teil nimmt, ist von mir auf dem Wege d«r 
Eombinatuni emdiloBBen worden. Wenn aeih diese auch noch 
so enge an primitive, religiöse Vorstellungen anlehnt, so wird 
dodi die Richtigkeit des Resultates erst dadurch rerbürgt, dats 
sidi anderwärts deutlichere Spuren dieses Glaabens nachweisen 
lassen. Das ist in der That der Fall. 

Von Protesilaos,' dem ersten Griechen, der vor Troja 
fiel, heisst es nämlich in der Ilias (II 698 £), dass er sein Hans 
,halb vollendet" {Sonog '^(iireXi^g) zurückgelassen hat. Nach der 
Darstellung des Euripides* hatte der Held Tor dem Feldzuge 
gerade noch die HochsBeitsnacht geniessen können. Der Tragiker 
venteht abo it^fias von der GrSndimg des ehelichen Haus- 
standes. Dagegen ateUt die Überliefenmg, von der CSafcoU, 
cann. 68, t«£, abbingig ist, den SachTerbalt anden dar. Dar- 
nach hat die Hochzeit noch nicht atattgefanden. PxDteaUaoa 
baat noch am FslaAe und will aich dann TermSUen. L ao d a mi a 
kommt an ihm in das nnTollendete Hans, i^obaehon das Opfisr 
noch nicht mit heiligem Blute die himmlischen Heroen befriedigt 
hatte**. Da wird der Held plOtalich snm Heere abgerufen, 
ünter dieam DmstSnden dem Angebot m folgen, galt aber 
als Fierd. Deahalb kommt Pkotesüaoa fjiMi nadi der Landnng 
auf trojanischem Boden am. 

Das ist die adilagendste Parallele m Deut 20,5 die man 



* Dieseu Hluweis verdanke ich emer gütigeu Mitteilung Professor 
B. Beltsenstein's. 

* Nanek, Fragm. Trag. Giaec* a 568{ Hermea XX 101 £ 
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sieh wünschen kann. "Wenn die Darstellung des Euripides 
dem gegenüber sekundär ist, so steht doch auch bei Catull der 
Palastbau in enger Beziehung zur Hochzeit. Dieses Zusammen- 
treffen ist kaum zufallig, sondern beruht veruiutiich auf der 
alten Sitte, der jungen Frau ein neues Haus zu bauen. Von 
dieser Sitte sind auch bei den Arabern noch Spuren nachzuweisen, 
indem z. B. für „Heiraten" ganz gewöhnlich die Redensart 
„über dem Mädchen bauen (ein Zelt oder ein anderes Obdach) 
gebraucht wird. Wenn derartige Bräuche einmal in Israel 
vorhanden waren, so hat jedenfalls der Redaktor von Deut. 20 
nichts mehr davon gewusst. Son.st würden in unserem Texte 
die Hausbau und Hochzeit betreffenden Kriegsgesetze unmittelbar 
auf einander folgen. 

IV. 

y. 8 „ Wer tat da^ der furchtaam tmd sckwackmiUig ütf 
Er kehre m sein Haus zurück, auf daaa er nicht das Herz de§ 

VoÜcea weich mache wie sein Herz!'* 

Feigheit ist überall in der Welt und zu jeder Zeit als 
Schande betrachtet worden, auch wenn nicht entehrende Strafen, 
oder gar der Tod über dieselbe verhängt waren. Aber die 
Forderung, den Feigen vom Kriegsdienst auszuschliessen , steht 
nicht nur mit unsern modernen Anschauungen, sondern auch 
mit allem, was wir über die Kriegführung alter Kulturvölker 
wissen, in often kundigem Widerspruche. Darum ist es nicht 
zu verwundern, dass dieses Gesetz jetzt gewöhnlich für die 
müssige Erfindung eines wohlmeinenden, aber dem praktischen 
Leben völlig entfremdeten Priesters ausgegeben wird, für graue 
Theorie, die in die Praxis überzuführen an der Grenze des 
Wahnsinns liege. 

Trotzdem halte ich diese Auffassung für falsch. Gegen sie 
spricht schon allein die Thatsache, dass v. 8 mit anderen 
Gesetzen in Verbindung ateht^ die, wie ich oben nachgewiesen 



* Vgl. J. Wellhausen, Die Ehe bei den Arabern, NaduielitaB 
T. d. K&ii|^ G«s. d. WiMeanh. so Qöttiqgeii 189ft S.44i. 
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liabe , auf uraltem Herkommen beruhen. Freilich hängt v. 8 
mit den Versen v. 5 — 7 nicht so enge zusammen wie diese unter- 
einander, was sich äusserlich darin zeigt, dass die einleitenden 
Worte von v. 5 in v. 8 wiederholt werden: abor er erscheint 
doch als ein Anhang dazu, und der Stil ist der gleiche. 

Von weit gro?serer Wichtigkeit als di&se formalen Ge.sichts- 
punkte ist die Beobachtung, dass der Inhalt des fraglichen 
Gesetzes gar nicht so absonderlich ist , wie er auf den ersten 
Blick erscheint, dass sich vielmehr aus den verschiedensten 
Teilen der Welt charakteristische Parallelen dazu nachweisen 
lassen. Bei der Kriegerweihe anf den Macquarrie-Inseln ^ 
Verden den Jünglingen Zähne eingeschlagen, und andere Ver- 
wundungen beigebracht. Zeigen sie dabei das geringste Schmerz- 
geRihl, so brandmarkt man sie öffentlich ak Feiglinge, erklärt 
sie fQr anwürdig, in die Reihen der Männer einzutreten und 
flbogiebt sie den Frauen, welche sie alsdann den Kindern des 
Stammes als Wärter und Spielgefährten zugesellen. Wenn 
unter den Lhoosai ein Mann der Feigheit überführt ist, so 
wird er in Weiberkleider gesteckt und bleibt von allen Geschäften 
der Männer, also auch vom Kriege, ausgeschlossen. Ähnliche 
Sitten finden sich bei den Pomo-Indianem von Kalifornien, 
auf Kuba and Grönland.* Wie bei den Macqaarrie, so ward 
wahrscbeinlidi bei allen YSUram, weldie den Feigling ytm 
Kriege ferne bielten, dem wehrpflichtigen Jflngling eine bestmunte 
Mniprobe auferlegt Die gpartaniscben Jfingtinge worden jedes 
Jahr einer solchen nntereogen, am Fest der Artemis Orthia. 
Was jedodi mit denen geschah, weldie sidi bd dieser Geisseiimg 
zaghaft erwiesen hatten, wissen wir nicht Ffir Israd ist eine 
entsprechende Sitte, wie so vieles andere, nicht zn bergen. 
Dass aber die Ton Deut 20,s angeordnete Behandlnng des Feig- 
lings einem alten Kriegsbranche entspricht, das ghuibe ich mehr 
ab wahrscheinlich gemacht m haboL 

' <t. F. An gas, Savnge Life and Scvnt-s in .Xuslmlia nnd New 
Zealand Ii 22i uach A. £. C rawley, Sexual Taboo im Juurual AuthropoL 
Inititate 24, 125. Die lonln liegeo mw. von Keusedaad. 

* A. £. Crawley a. a. 0. 
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Das MotiT ftr die AnsBohlieMaiig dei ftigea ünaeUton Tom 
Kri^gadienet igt dieGgfchrderAnefcednmggegenttberd^ 
genoosen. Das beruht anf einer richtigen Beobachtmig. Da 
aber unter Feigheit im Sinne unaerea Geaetaea nicht eine 
Torllbeigehende GemAtibeir^gung gemeint iat, sondern ein 
danemder SUntua, ao bleibt m erwigen, ob dendbe nioht 
pathologisch yeiatanden nnd wie YerrOcktheit und MelandiolieS 
oder wie innere Krankheiten in alter Zeit überhaupt, anf 
JonirtwWliA Binwiikang znrückgeftlhrt worden iaL In diesem 
Fall wire der Feige nicht nur eine kontagiSse Gefiihr für aeine 
Umgebung, sondem noch flberdiea koltiach unrein gewesen. 



Anhang. 



Die litterarische Uerkmift you Deut XX 5—8. 

J. Wellhausen* ist geneigt, diese Gesetse dem ur- 
sprOnglichen Bestände Tfm Deoi 12 — ^26 abanaprechen. 
„Denn nach den daaelbrt auegesprochenen Gmndafitsen bitte 
Josia schweriidi ein Heer aufbieten kSnzien, und die Anaohaanng 
einea wirklich jfidisdien Staatea scheint hier schon ganz m 
fehlen. Abraham £uenen* wandte dagegen ein, daaa 
„der Idealismus des Gesdagebets auch wohl sonst mit den 
Forderungen der WirUichkeit in Konflikt geröte**. Später 
hat J. Wellhauaen^ zugaben, dass t. 7 alt aein möge, 
aber er bldbt dabei, dass das Ganze kaum Tor dem Exil 
geschrieben sein könne. 

> Vgl. 1 Sana. 16, u und den Schlnas dea Kapitela aber die kiiegerisehe 

Besess^^nlioit i'S. 105). 

^ Skizzen und Vorarbeiten, zweites Heft: Die Komposition des 
Hexateuchs S. 192 — Jahrbücher f. Deutsche Theologie XXH 464. 

• Hittoriach^kritiMdie Eänkitoiig in die Bttoher dei Alten Tettsments, 
deutsche Ausgabe I 252. 

* Die Kompositioii des Hezateuchs und der historischen BUeher, 
3. Aufl. (1899) S. 359. 
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leb. i^ba nun dan Nadnreis «bradht m liaiben, da» 
DenL 20^ s nidift woa einem ttbecspannten nnd nnpiaktiseben 
Fhilanihiopen äm Judentums heirOhrt, flondem anf nnUen 
BewoIi raittflikgehi Dessen leligiSse YemDssetenngen waren 
allerdings zur Zeit der EntMtehnng des llteeten Bestandes von 
Deut. op. 12—26, nm 621 t. Chr^ ni^t mehr massgebend, sondern 
liftehstens noch ein Bestandteil TolkstOmlkhen Abeiglanbens. 
FaülB die Gesetae niehtsdestoweniger bis dahin in Ezaft geblieben 
sind, so kann das auf eine swei&che Weise geschehen sein. 
Entweder flBesten sie durcb ihr hohes Alter solche Ehrfbröht 
ein, daas man sich darnach richtete, obwohl man ihien 
Sinn nicht mehr b^gri£ Oder die abeigllnbisehen MotiTC 
wurden ins Humane und Sentimentale umgedeutet, wodurch 
auch den spatesten OescUechtem die Daseinsberechtigaiig jener 
Brauche l^timiert emscheinen mochte. 

Vielleicht sind diese Gesetze aber schon früher gänzlich in 
Vergessenheit geraten und erst yon einem späten Theoretiker 
aus der antiquarischen Rumpelkammer hervorgeholt worden. 
Geschah dies erst in einer Zeit, in der es keinen jüdischen 
Staat und kein jüdisches Heer mehr gab, oder schon unter 
Josia ? Welches ist das litterarische Verhältnis von Deut. 20, ? 
zu 24,5? Diese Fragen können nur durch eine Untersuchung 
der Komposition .des Deuteronomium's entschieden werden. 



Die kriegerische Besessenheit 



Bie Bichter. 

Bei primitiren Ydlkem werden die Anführer im Kriege 

nidit notwendig aus den Häuptlingen genommen, sondern fClr 

jeden einzelnen Fall ans den geeignetsten Stammesgenossen 

ausgewählt. Sie müssen nicht nur die Tapfersten sein, sondern 

auch ein wildes, leidenschaftliches Wesen besitzen, dius die 

Massen hiureissi Wer diese Eigenschaften hat, von dem glaubt 

7» 
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man, dass v.r von dem Kriegsgott besessen sei. Solche Männer 
geniessen vielfach abergläubische Verehrung und haben es in 
der Hand, selbst auf nichtige Veranlassungen hin Krieg 
anzufangen.^ Hierher gehören auch die Kriegshiiuptlinge aus 
der vorköniglichen Zeit Israels, die unter dem Namen „Richter" 
(fichöfetim) bekannt sind. Sie hiessen so, weil sie den Heer- 
frieden handhabten and im Lager Recht sprächen. Aber sie 
handelten nicht aus eigener Machtvollkommenheit, sondern, 
an GottoB Statt.'- Mag der Name der ,,£i(diter'* auch nar in 
jOngeran QneUenschichten yorkonmien , so mnss er doch alt^ 
sein, da er die sakrale Seite der HSnptlingswfirde hervorhebt 

Ton OÜhnid hwt ee, dass der Gdat Jahres auf ihn kam, 

nnd er üenrael riehtefee und in den "Knog sog (Etichi 3, loX 
ihnlich Ton Gideon (Bioht 6, si) nnd Jephtah (Riehi 11, n), 
Simson gehSri; in diesen Ereis nicht hinein. Die anderen 
Richter sind wahrscheinlich ebenfalls vom Geiste des Eriegs- 
gottos erlttllt m denken, wenn die Qoellen das auch nicht 
ausdrficklich sagen. Nach Beendigung des Krieges traten die 
Richter wieder in die TJnscheinbarkBifc ihres FHTaÜebeos zartUdL 
Zweien unter ihnen, Gideon und Saal, gelang es, ein Königtom 
za begründen. Zwar wird Saal von der offizi^len Gesohicht- 
schreibang mdit sa den Bichtem gezShlt, aber die Beridite 
Uber seine göttliche ErwShlnng charakterisieren ihn ab solchfln. 
Die isEaeiütiBche Stadt Jähes in Gilead war Ton dem Ammoniter 
Nacshas belagert nnd sandte an die terwsndten StSrnme des 
Wes^ordanlandes um Hilfe. Der Benjaminite Sani vernahm 
die UnglQcksbotschaft, als er gerade seinen Acker pflügte. Da 
fiel der Geist Jahves auf ihn. Flugs nahm er sein Rinder- 
gespann, schlachtete es und schickte die rohen Fleischstücke 
i n Israel herum m it der Aufforderung zur Heeresfolge (I Sam. 11, 6 fif. ; 
vgl. oben S. 52flF.). 



» Waitz-Gerland a. a. 0. VI 1.51. 

* Ich erinnere an die theopboreu Namen £li*«iba&t und Schefat- 
Jah (KoMfotm SohSft(), welche beide .Gott ziehtet* bedeaten. 

* VgL S. 81 Amn. 8. 
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Vielleicht gehört auch der älteste Richter der israelitischen 
Geschichte, Mose, hierher. In diesem Falle sind seine ekstatischen 
Züge von der Überlieferung verschwiegen worden. 

Ble Berserker« 

Von wesentlich anderer Art ist die Geistbesessenheit, 
weklie in der Sinison-Sage zum Ausdrucke kommt. Simsen 
hatte die evrige* Kriegerweihe auf sich genommen, aber er 
kämpfte nicht im Heerbann, .sondern auf eigene Faust. Als 
er einst durch Verrat in die Hände der Philister gefallen war, 
kam der Geist .Jahves auf ihn, so dass er seine Fesseln wie 
Garnfaden zerriss und mit einem Eselskinnbacken,'- den er am 
Wege fand, tausend Mann erschlug (Rieht. 15, u £). Mit einzelnen 
Gegnern sich abzugeben, hielt er, wie ^ scheint, unter seiner 
Würde. Doch verschmähte er es keineswegs, mit dem Feiade 
Mutwillen und Schahemack zu treiben. So fing er einst drei» 
hundert Füchse, band sie mit ihren Schwänzen an die Enden 
brennender Fackeln und jagte sie in die Gefilde Philistaa's 
(Rieht 16,4ff.). Ein anderes Mal, gelegentlich seines Hochzeit»- 
ÜBstes zu Timna, gab «r ein Rätsel auf and setzte für dessen 
Losung einen Preis aus. Sobald ex aber merkte, dass seine 
Fraa den HochzeitsgSsten die Lösung verraten hatte« kam der 
Geist Jahves über ihn, er ging hinab nach Asqalon, schlug 
dreissig Philister tot und beschenkte die unehrlichen Batsei- 
iSsor mit deren Elddwn (Biidit 14, is£). Der wilde Recke 
hatte kaine bleibende Stfttte, «ich wenn kein Kaxo^t ihn 
trieb, Tertaiudite er gern das Hans mit eiiiBamea KlUfien 
(Bichi 15, t) oder dnrolistraifte naeh Idebeaabenteoem Stadt 
und Land (Sushi 16, i. 4). 

Sbnaon hat dne renweifelte Xhnlichlrmt mit den Ber- 
serkern des skandhumsdien Nordens. Diese „Mannen 



» Vgl. oben S. 62 f. 

• Tabtci I UM,« feUIgft der beitthmte Held 8a*d Ihn aU YaqqSf 
^nen üngllnbigen mit einem KamelskümbMkeo. 



Digitized by Google 



— 102 — 

Odins drangen ein ohne Panzer und waren wfliend wie Hunde 
oder WSlfe, bissen in ihre Schilde, waren stärker als Bären 
oder Stiere; sie schlagen die Gegner zn Boden, ihnen aber 
schadete weder Feuer noch Eisen. ^ Sie liessen ihren Grimm 
an allem aus, was ihnen in den Weg kam, weder Fels noch 
Baum war vor ihnen sicher.""'^ Auch Tydeus und'^ Polyneikes, 
die bekannten Helden des thebanischen Sagenkreises, waren 
solche Wüteriche. Die Tierfelle, welche sie anhatten, charak- 
terisieren sie, wie viele Berserker,* als Werwolfe. Von Tydeus 
werden auch kannibalische Züge überliefert, er verspeist das 
Gehirn eines Feindes oder sein Flel;sch, weshalb sich Athene 
von ihm abwendet. Die Malaien kennen eine ährJiche Er- 
scheinung unter dem Namen des A in ok-laufens. Darunter 
versteht man „Anfälle blinder Wut, in denen der Mann 
achtlos jeder Gefahr, einem Rasenden gleich, fortstürzt und 
alles mordet, was ihm in den Weg kommt", getrieben durch 
die ungestillte, kochende Rache oder aus Verzweiflung.^ Im 
Kriege kommt manchmal ein ganzes Regiment zu dem Ent- 
schlüsse, Amok zu laufen.^ Dahin gehört gleichfalls der 
Kanaima, der Bluträcher der Brasilianer. Er geberdet sich 
oft tiefsinnig, verlässt Gemeinde und Familie und geht in die 
Einsamkeit des Waldes, um dann plötzlich, schrecklich bemalt 
und in Tierfelle gehtÜlti ans seinem Versteck hervorzuspringen 
und jeden au&aspienen, der ihm in den Weg läoft.^ Der 



^ Nadi dem QUnben der Hdsehi-Inralaner ist der von den DSuuuk 
Kalon Be^e Beieneiie mtvenraiidbar. Yiß. A, Bastian, Der Papoa 

de> dunkeln Inselreichs S. 28. 

' Karl Simrock, Handbuch der deutschen Mythologie" S. 190. 

s Prcller-Plew, Uriechische Mythologie U äö2£. — Pauly, 
Bealencyklopaedie d. Ida«. Altertninswiwemchaft a^ t. 

*• Karl Simrock a. a. O. S. 466. 

* Waitz-Gerland V 1, 159. 

* A. ß. W a 1 1 a c e , Der Malaiische Archipel, übers, von Meyer I 247. 
— Carl Bock, Unter den Kannibalen auf Borneo, übers, von Kirch- 
boff 8. 85. 124. 

^ C. F. P. Martina, Zar Ethnographie Amerikas 8. 650. — 
A. Bastian, Der Papna des dankein Inaaireich» S. 1581 
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gleichen Wut verfallen manchmal die Coroadoe und Poris in 
Minis Gerafis, aach die Mi s.sionare un AmM^ip^i^giftl;m«f'i> wissen 
dttfon in enShlen.^ Den Benerkem möchte ich schliesslich 
noch jeiien Sanienen surechnen, der, nach der Beschieibong 
des Amnuaniii*, mÜ vaUender Mihne und ftsemsckt, unter 
heiieraiii, nnhounlichen GehrflUle in die Reihen der GeÜien ein^ 
dnng, dem ersten besten die Chugel dorchschnitt and das herror- 
qoeDende Blnt mit gierigen L^pen ans der Wnnde sohlflrfte. 

NatQrii«sh war diese Art von EriegshegeiBtening nicht 
jedermanns Sache nnd gewöhnlich auf kleinere Kreise besohrSnkt 
Leute wie Sboson waren wohl als Händigen zu gebrauchen, 
aber nidit wie die «Bicfater** als Anfthier im Eri^> 

Die NarreiL 

Die israelitisdien QoeDen kennen noch eine dritte Art 
der kri^geiischfiin Besenenheü „Wenn dn nach Gtbeathafilohim 
kommst — so spiieht Samuel za Saal — , wirst dn anf einen 
Hänfen Basender (nebt'nn) stossen, wekfae von der Enltst&tte 
herabkommen und unter dem Schall Ton Banken, flöten nnd 
Saitenspiel ihre Basereien Tollfthren (miAiiuM^fm). Dann 
wird der Gast Jahves tiber dich kommen, so dass da mit 
ihnen rasest nnd ein anderer Mann wirst^ (t Ssm. 10, »). 
Beachten wir, dass diese ekstatische Bewegung in politisch 
bewegten Zeiten anfiiitt, knrs Tor dem Ansbraeh des AnMsndes 
gegen die philistfiische Fremdherrschaft (I8Bm.l3,s), nnd 
feiner, daes der Kriegsmann Saal davon ergrifBm wird, so 
Hegt dis Yennntimg nahe, dass dieae itaftTm eben kriegerisdie 
Besessene sind. 



» C. F. P Martins a. a. 0. S. 652. 

* Aaunisid Haroallmi Berom geitariDB Lib. ZZXI 16, 6 (ed. 
^juenhardt). YgL aneh Waitz a. a. 0. TV 118. 

' Vgl. über Simson auch oben S. 57 f. 62 f. 71. 88. Simeon ist also 
keine mythologische Figur. Dass es mit dem Sonnen h eres Simson 
nichts ist, hat schoQ W. Maauhardt, Mythol. Fon>chuuguu {ItiüA) S. 109 
gewii eo . 
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Diese YennutaDg erhalt durch I Sam. 19, 19 £f. eine weitere I 
Stütze. Darnach he&nd sich ein Haufe Nebi'im zu Rama, 
wo der vor Saul flüchtige David bei Samuel weilte. Hier ' 
stehen wir mitten in Kriegszeiten. Der epidemische Charakter 
der Bewegung zeigt sich darin, dass alle Boten Sauls davon 
ergriffen wurden. In die Sprache der nüchternen Prosa über- ^ 
tragen heisst das: die Sendlinge Sauls, welche David holen 
sollten, gingen zu ihm über. Von dieser Deutung aus muss 
die Angabe der Quelle, dass Saul selbst sich diesen Nebi'im 
angeschlossen habe, als ein unbegreiflicher Irrtum gelten. Doch 
ist dieser Bericht insofern von grossem Werte, als er zu dem 
Bilde, dass man sich von diesen wilden Männern zu machen 
hat, noch einige charakteristische Züge liefert. Sobald Saul 
vom Geist ergriffen ist. zerreisst er seine Kleider und bleibt ' 
einen Tag und eine Nacht nackt am Boden liegen. 

Von hier aus fällt auch auf die Erzählung I Sam. 21, uff", 
ein neues Licht. David war, um dem Zorn Sauls zu entgehen, 
vom Hofe geflüchtet und hatte bei dem König Akhisch von Gath 
Schutz gesucht. Da er dem Philister verdächtig vorkam, lief er 
Ge&hr, umgebracht zu werden. „Da ftlrchtete sich David sehr, 
eteUte sich wahnsinnig, schlug mit seinen Händen^ wütend 
um Bich, trommelte auf den Thüren und Hess den Speichel in 
seinen Bart fliessen.** Akhiscb aber lieas den Tobenden entfernen, 
indem er meinte, in seinem eignen Lande genug Verrückte 
(me$duiggaHm) zu haben. Der Verrückte gilt im Altertum als 
beeeasen, und der Besessene aus Furcht vor den in ihm hausenden 
Dämon als unantastbar. Das ist allgemein bekannt. Ich gehe 
aber weiter und behaupte, dass die Verrücktheit, welche der 
Kriegsmann David hier zur Schau tragt, derjenigen der Nabi'im 
yon ISam. 10,5.«. 19, 19 ff. verwandt, also ebenfalls eine Form 
der kriegeriaoh«n Ekstase ist Meackugga^ wie der Philister David 
nennt, ist andi sonst ein Name für nodt. 

Eine anf&Bende Anslogie zu dem tollen David bieten die 
Terrttckten Kundschafter der GraslandstSmme von Kord- 



* nach Septaagliita. 
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kamernn. Sie treiben axik im Busche, auf den Wegen und 
an den Grenzen henim, wohl auch in den Dörfern andrer 
StSmme. Um letzteres ▼eorhSltniamässig ungehindert und un- 
gestraft thcm zu können, spielen sie den Narren. Fast nur 
bei den grossen FesttSnzen des Stammes taaeihen sie im heimat- 
lichen Dorfe auf und kaoem in lumuttelbarer Nähe des flänpt- 
Ji i uff Pr Auch hier faUeoi tSiB n ifd it am dsr BoU/ou flebradea aißh 
▼iebnehr TOT allem Yolke ab NaR«n. SotheoflBlioh bemalti stoeeea 
sie bald allesEki nnartiknfierfee Laote ans, bald laehen sie bl5d- 
aimiig vor sidi hin, waben sieh im Stanbe, bewei&n sieh mit 
Erde nnd ihrem eigenen üniat, piasen in die hohle Hand md 
trinken daraos, tragen mit einem Worte an idiotiBches Wesen 
znr Sehan.^ 

Die kriegerisehen Neibi*im des alten Israel sind noch toller 
als der Berserker Simeon, und es ist fraglich, ob sie jemals 
zum Schwerte gegnJSen haben. Schon die Zeitgenossen Sauls 
haben Anstoss daran genommen, dass sich ihr König einmal 
mit diesen verrückten Kerlen eingelassen hatte. So entstand 
daa Sprichwort: Ist auch Saul unter den Nebi'im? 

Eine seltnere Form der kriegerischen Besessenheit ist die 
kriegerische Melancholie. Wenn ilorgim, der Krieijfs- 
gott der Pelauaner Ln Mikronesien, durch zu langen Frieden ver- 
driessHch geworden ist, lasst er sich in einem Menschen nieder, 
der dadurch trttbsinnig wird. Seine Gefährten pflegen alsdann 
den Dämon durch Opfer und Bewerfen mit Fflanzenstengeln 
▼OH ihm ansatreiben.^ Aus Israel ist dergleichen nicht bekannt, 
wenn man nicht den „hosen Geist von Jahre" der üb«: Saal 
kam (I Sam. 16, i«), hierher ziehen wilL 



' Hattet, Politisch*' und soziiUe Zustände der GnaUndstimme 
Nord-Kameruns im Globus Bd. 7f) No. 19 S. 303. 

^ Kubary bei A. Bastian, Allerlei aus Volks- und Menschen- 
kunde I 49£: 
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Die Kuckkehr in den profanen Stand. 

Ebenso wie beim Beginne des Krieges stehen am Ende 
deBsell»en Opfer im IGitelpiuikfee der Feierlichkeiten. Deshalb be- 
gaben sieh die Mannen Saiil*B naeh Gilgal, am die Torzüglichsten 
StBflke der Beate, darunter den K5nig Agag, an dfesemHeiligtam . 
sa sefalaehAen (1 Sern. 16). Die Opfer waren nach einem glück- 
liehen Feldzage der Ansdmek des Dankes ftr den errungenen 
Sieg, oder auch unter Umständen, entsprechend den Aparchen 
der Herde und der Feldfrüchte, Erstlingsgaben, welche die 
Besitznahme der Beute zu einer erlaubten machten. Die kost- 
barsten Gegenstände der Beute, die als Weihgesclienkc in die ' 
Heiligtümer kamen, fallen gleichMls unter den Gesiclitspunkt 
der Aparchen.^ 

Da nicht nur das Erstliiigsopfer, sondern auch die Ent- 
weihung des gesetzlichen Naziräers mit heiligen Mahlzeiten 
verbunden war, so ist das wahrscheinlich auch bei dem Sieges- 
opfer der Fall gewesen. 

Aus dem Naziräer-Ritual Num. 6 kann man schliessen, 
dass das Absclnieideu und Verbrennen der Haare im Anschluss 
an das Opfer, aber vor der Opfermahlzeit erfolgte. Nachdem t 
der Krieger einmal seines heiligsten Wahrzeichens ledig war,, 
konnte ihm der Weingenuss wieder freigegeben werden. Jesaia 
hat schon die gewöhnlichen Opfermahle als wüste Gelage 
gebrandmarkt (Jes. 28). Die Siegesmahle werden diese noch 
weit überboten haben. Das ist keine Rohheit, sondern ein 
tief in der menschlichen Xatur begründeter Rückschlag nach 
langer Zeit der Carenz. Wenn die trunkenen Krieger von 
den heiligen Stätten heimwärts taumelten , bedurfte es wohl 
keines besonderen Geheiases, sie zum Brache der sexuellen i 
Abstinenz anzuhalten. ' 

Nmn. 31, 19 f. werden dem heimkehrenden Krieger, ehe er an 
der Siegesfeier teilnehmen kann, eine Reibe Ton Lostrationen 

» Vgl. oben S. 34. 
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ftoferlegt: „Lagert eadi aiUNdialb des Lagen SMibca Tage, jeder, 
dar Memdien getötet oder ErBchlagene angeriOirt hat, und 
entettndigt eoeh am driften und nebenten Tage, ilir samt 
euen Gefiuigenen. Alle Kkider sowie alle Geritte Ton Leder, 
Qegenliaar und Hob niBart ilir enMIndigen!'* Ana den ibigen* 
dm Versen geht herror, dass die Reinigung dieser Gegenstände 
mit Fener oder Waner zn gesciheihen batte.^ Natttrlich waren 
mit diesen Lnstrationen auch SühnopÜBr verbunden. Wenn 
die Quelle Niun. 31, 19 f. den Gedanken an eine sittliche Ver- 
schuldung aufkommen lässt, so ist dies ebensowenig antik 
gedacht wie die Behauptung von Xum. 31, r.o, dass die Weih- 
geschenke der Priester „zur Versöhnung ihrer Seelen vor Jahve** 
dienten. Über die Notwendigkeit der Lustratioiieu und die 
Wahrscheinlichkeit ihres hohen Alters ist oben (S. 46 ff.) aus- 
flihrlich gehandelt. 

Wenn ein Mann eine Kriegsgefangene als Konkubine in 
sein Haus nimmt , soll sie nach Deut. 21 , 10 fi'. zuvor Ilaare 
und Nägel abschneiden sowie ihre Kleidung abnehmen. Die 
Quelle fasst dies anscheinend als Bezeugung der Trauer auf, 
da sie fortfahrt ,,nnd sie (die Kriegsgefangene) soll um ihren 
Vater und ihre Mutter einen Monat und ao und sorid Tage 
weinen'*. Wahiacheinlicher haben wir luer Lastrationen Tor 
uns. Dieae waren besonders notwendig, wenn die Ge&ngene 
einem fremden Volke angehörte. Denn der Fremde ist unrein. 
Da religiöse Unreinheit im Altertum mehr physisch empfunden 
wird, ersfcredifc sie sich nicht nur auf den ganaen Laib dea 
Indiridauma, aondem aneh auf seine Kleider. 

Die Haare sind nna bidier immer ab beaondem lieilige* 
Körperteile begegnet AdcIl die NSgel gelten rieliboh ab 
hflSig. * Die heryorragende Heiligkeit dUeaer EOrperteib muaato 
aich aber inneriialb einer fremden Beligion^gemeinaehaft naek 
aemitiadier Aaffnaang ab ein ebenao bober Giad Ton üniein- 



» 8. ilt 
« Vgl. S. 69 ff, 
» VgL 8. 72. . 
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hak daratoilleD. Da das ünrem« som mmdMten nkkt wenigw 
gefShdidh ab das Heilige isfc, so wturden die Haan und NageL 
der Eii^gBgefiuigeiiea mluMhemlidi nidii nur abgeeidiiiitten, 
aondem naeUier noch lorgfilüg Temichtet 

Die Kleider waren nidit nur Leiter der Unieinheitk aondem 
worden dadnnii anoh aelliel; mit ünronhnt infiaert^ Deshalb 
mantedieEriegiqgedhngenedieedben ablegen. ObdediewKleider 
nach einer durch Waschen oder Klopfen bewirkten Reinigniig 
wieder anlegen durfte, oder Temiohten mnsste, iit tößtA bebmnt 



Die Bedeutung des heiligen Kriej^es für 
die israelitische BeligionsgescMchte. 

Ich hoffe gezeigt zu haben, dass der heilige Krieg nicht 
nur eine sehr interessante antiquarische Kuriosität, sondern auch 
eine der wichtigsten religiösen Institutionen des alten Israels 
ist. Dies wird noch mehr in die Augen springen, wenn 
ich die zerstreuten Andeutungen der Untersuchung kurz zu- 
sammenfa^. 

Die Zeiten der Not stärkten das Gefühl der Gemeinschaft, 
nicht nur zwischen den Stämmen, sondern auch zwischen Mensch 
und Gottheit. Sie veranlassten deshalb die strengere Ausübung 
der Kulte und das Festhalten an seinen altertOmlichen Formen. 
So wurde der Krieg für die Beligion zur wirksamsten konser- 
vativen Macht. Das Essen rohen Fleisches und die sakrale 
Bluthrüderschafb, Wassertrinken und Waseeropfer, lange Haar- 
tracht und Haaropfer bexw. Haanrerbrennen sind eng mit 
einander verbunden. 

Hieraus flössen die dem Krieger obli^enden Verbote, Wein 
zu trinken und das Haar zu scheeren. Die Beobachtung des 
eeznellen Tabn garentierte ihm seine danemde Kult&higkeit 

YgL oben S. 15 und Globoa Bd. 85 S. 291 ff. 
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Die Bwei raierat genannteii Bestimmangen sind auch dem 
Nazirfier des lentiachea Oesdaes vorgeBohrieben. Die dritte 
ist Tidleieht nur dnrdi ein Yeneheii dar Überlieferung in 
Niun. 6 aasge&llen. Nelunen wir daza noeh die Thateadie, 
daea «arir anch der Käme dee geveDiien Kriegers irt, so 
kann Inin Zweiftl darüber bestehen, dan das kri^geriedie 
und geeefadioihe KaDifiat nM*'"i**^' ^*"' fw^TBimfn bSi Tgien . Sni- 
weder baben beide Institutionen eine gemeinBame Wund, 
oder das geseteUche NasirSat irt ans dem kriegerischen herror- 
g^gaagen. Das erstere ist nur unter der VoraiiaBelzDng denkbar, 
dasB schon in der Ittesten, Torpalastinisehen Zeit Isiaels etwas 
dem gesetdiohen Naziifiate Entsprechendes TOibaaden war. 
Da hierttber nichts bekannt ist, so gewinnt das xwdte Glied 
der AltemaliiTe an WahrscheinKfJikftii Ss ist ja bekannt, dass 
jede an hiSherar Entwickelnng empontrebende Beligion das Be- 
streben hat, sieh ans der engen Verflechtong mit geseUsdiait- 
liehen und staaflichen Institationen zu befreien (vgl. oben S. 1). 
Aber sdbst wenn der Eri^g ursprünglich nnr eine Ton Ter-^ 
Bcfaiedenen Gel^enheitwi war, bei denen der Mensdi jene Ab- 
stinenzen auf taxk zu nehmen hatte, so ist es doch begrnflidiy 
dass diese Abstinenzen in Terbindnng mit dem an Wichtigkeit 
Alles ttberragenden Kriegsgelabde sich am zÜhesten halten 
Ironnten. Mag nun das gesetzliche Naziraat eine an das Vor- 
bild des kriegerischen Naziraates angelehnte Neuschöpüing, 
oder mag das ganz oder teilweis verschollene religiöse Nazi- 
räat der vorhistorisclieu Zeit unter Einfliiss der verwandten 
kriegerischen Institution zu neuem Leben erwaclit sein , in 
jedem l'alie bleibt die massgebende Bedeutung der letzteren 
gewahrt. 

Die beiden Naziräate haben eine gewisse Ähnlichkeit mit 
den Ideen der R e k h a b i t e n. Die Rekhabiten sind bekanntlich 
eine religiös politische Sekte, welche alles Heil von der Rück- 
kehr zu den einfachen Nomadeiisitten erwartete und des- 
halb den Ackerbau, besonders den Anbau des Weiustockes, 
femer das Wohnen in Häusern und die den Kanaanäem 
eutiehuten j^eueruugeu im Gottesdienst bekämpfte. Der iStüter 
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der Sflkto gehörte je jenon ft**"*™» der QenHer ea, von 
denen der JahTektütoe sa Inael gekommen ww (t|^ B. 
Die Bekhalnten atmunen nun mit dni NsDifiem nicht nur in 
dem Verbote des Weines, sondern aneh in der Hinneignng sa 
den alten EoUasfinmen flberain. Speiieill mit den biegensohen 
Nanräem ist der Sekte noch das gemeinaami daas sie m ünegs* 
säten entstanden ist, nimlidi in den Wirren des Bürgerkrieges 
unter Jehn. Bitten wir aosfUirlichere Naehriehten, so wOide 
wahrsdieinliok noch mehr an verwandton Zogen sa entdecken sein. 
Allein schon das llberlieferlie Material ist hinreichend, nm die 
Yerrnntong zn rechtfertigen, daee die Bekhabiten an der Be- 
wegung , die Tom kriegerischen som gesetsdichen NaarSate 
gef&hrt hat, nicht nnbetoOigt waren (vgl. S. 57 1 90. 94). 
Bereit» Arnos scheint rein religifise Naarler za kennen (Amos 2, ii). 

Eine andere Fotgeerscheininig gefahrroUer Zeiten ist daa 
Erwachen der religiösen Begeisterung. Der Erleg ist flir 
die Begeistorong weckende Macht der Beligiou der geeignetste 
Boden. So finden wir in dem Kriege JahTe*s nicht weniger 
als drei Terschiedene Grade TOn Besessenlieiifc, deren ^bager die 
Bichter, die Berserker und die Nebiim sind (S. 99 ff.) Die 
Berserkerwut ist schon früh TerBchollen. Aus den Richtern sind, 
wie oben gezeigt worden ist, die Könige hervorg^angen. 
Die Verrücktesten unter jenen Besessenen, die zur Fühnmj^ von 
Wehr und Wafl'en am uubrauciibarsten waren, sollten zu noch 
Grösserem berufen sein. 

Wenn wir unter der Regierung Acliab's Männer von wildem, 
ekstatischen Wesen auftreten sehen, die ftir die Alleinverehrung 
Jahves eifeni und den Namen Nebiim tragen, so liegt die 
Vermutung nahe, dass diese Nebiim, welche wir Profeten 
nennen, aus den Kreisen der kriegerischen Nebiim hervor- 
gegangen sind. Der älteste der Profeten, von dem wir wissen, 
Elia, ist eine ganz dämonische Natur. Selbst einem Jesaia 
und Jeremia haften noch ekstatische Züge an. Die Zeitgen os.sen 
haben aber das Ekstatische als die charakteristischste Eigentüm- 
lichkeit dieser Leute empfunden, der gegenüber die beiden anderen 
Elemente des Profetentoms, welche auf den Orakelmann und 
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*den alten Seher rorttdrgehani T5U]g in d«n Hintoignuid traten. 
Desbalb ist trotz der Einrede dee Amoe der Name nodf an den 
„schriftBteiUemden Ptofeten' hingen geUieben. 

Die kriegerischen Nebiun waran wunderliche Eime. Aber 
in ihnen war nicht nnr alle Begeiaterang, deren die alte Jahve- 
religion fähig war, aondem andi die ganze IcidenadiaftMehft 
Lebenskraft eines Ton der Knltor nngeschwftohten Yolkstoms 
konientriert Diese KrSfte erwiesen sich allerdings nicht stark 
genug, nm die Pharaonen am Nil oder die GroaskSnige von 
Babel nnd Kineve za beswingen nnd Ton Ftelasluia wob ein 
grosses Tordenuiatnehes Weltreleh anfroridtten; aber sie waren 
doch zu gewaltig, um in Thatenlosigkeit Terloren zu gehen. 
Sie warfen sich deshalb ganz auf die Keligion und gelangten 
auf diesem Gebiete des Cleistes zu einer Entfaltung ohne Gleichen. 
Denn die Profeten haben die israelitisclie Volksreligion von 
ihrer natürlichen Gmudlage auf eine ethische gehoben und die 
Entwickelung zur Weltreligion angebahnt, die in der Ge- 
stalt, welche ihr Jesus von Nazareth gab, schon den halben 
Erdkreis erobert hat^ 



^ Über die andenartige Entwickelung, welche der germauläche 
Heldengeist genommett kat, iteht sehr ZntreffiBndaB bei Karl Simroek 
Haadbueh der dentnhea Hydiologle 6. A. S. 168. 



ßmok Toa Q. Xxmjüag in Laipiig. 
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In dmMtib&i^ V»lage enehemm: 

Beiträge zur alten Geschichte. 

In Verbindung mit 

J. Beloehy Rom, G* Busolt, Göttiogen, A. v. DomaMzewskii Heidelberg, 
F. K. CMud» Beriin, ?• lfin«r tm OMrtringeii, Berlin, Ch. MilMBy 
Bom, B» KwBMMBB) GieMen, P. JU JUjvtj Berlin, B. IHMe, Mar> 

bürg, R. PShlmann, München, R. von Seala, Innsbruck, 0. Seeck, 
Greifswald, K. Sethe, Göttinnen. (}. SteindorCT, L« ipzi<r, IL Swobodfty 
Prag, C. Wachtimutli, Leipzig uud Anderen 
herausgegeben von 

C. F. Lehmann, 

Privatdozenten der alten Geschichte an der Universität Berlin. 



Die „Beiträge", die einen vom Herausgeber sowohl wie 
Ton Mehreren unter den Mitherausgebern seit Jahren gehegten 
und erörterten Gedanken verwirklichen, wollen die innen Ein- 
heitlichkeit des Gesamtgebietes der alten Geschichte vom 
alten Orient bis in die spätrömische und frübbyzantinische Zeit 
möghchst betonen und politische wie Kultur- und Wirtscbafts- 
gMehiehte gleiehmSssig berOekricihtigai. AusBer Originalab- 
lumdlungen sind auch orifiatierende und kritiBche Berichte Uber 
einzelne Gebiete und Fragengruppen ■willkommen, Einzelrecen- 
sionen dagegen ansnrosclilossen. Neben der deutschen Sprache 
sind Englisch, Frauzü^jisch, Italienisch und Lateinisch zugelassen. 

Die Beiträge zur alten Geschichte erscheinen in 
zwanglosen Heften. 

3 Hefte, zusammen etwa 30 Bogen [Lexikon-Oktav] um- 
fassend, bilden einen Band, der als Ganzes 20 Mk. kostet. 
BimtelTie Hefte, sowie eiiMielna AUumdlmigen werden mit 80 Pfg. 
filr den Bogen berechnet 

Das 1. Heft enthfilt: 

F. K. Gimol: Die astrononuschen Kenntnlawe der Babylonier 

und ihre kulturhistorische Bedeutung: 

I. Der gestirnte Himmel bei den Babyloniem und 

der babylonische Ursprung der Mondstationen. 

I. V. Präsek: Die ersten Jahre Dareios' des Hystaspiden und 
der altpenisciie Kalender. 

E. Kornemann: Zur Geschichte der antiken Herrscherkulte. 

0. Seeck: Decemprimat nnd Dekaprotie. 
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